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Expedition: Herrenſtraße 2 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt-⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, weiche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


ilung. 


Morgeublat. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Dresden, 17. Januar Vormitt. Das Extrablatt des 
„Dresdener Journals“ meldet aus Wien aus zuverläſſigſter 
Quelle: Rußland hat die öſterreichiſchen Friedens⸗Propoſi⸗ 
tionen angenommen. 

Paris, 16. Januar. 3pGt. Rente 63, 20. 4½ pCt. Rente 91, 75. 
3pGt. Spanier 3475. Credit⸗Mobilier 1250. Die ZpEt. Rente eröffnete zu 
62, 80, ſank auf 62, 65, ſtieg bei Vertrauen der Spekulanten auf 63, 20, 
und ſchloß bei ſtarken Umfägen ſehr feſt. 

London, 16. Januar. Börſe ſehr animirt. Man glaubt entfchieden 
an die Wiederherſtellung des Friedens. Conſols eröffneten zu 86% und 
ſtanden um 3 Uhr auf 874. 


Berliner Börfe vom 17. Januar. Staatsſchuldſcheine 86, 4/pt. 
Anleihe 100 1. Prämien⸗Anleihe 108%. Berbacher 152. Köln⸗Minde⸗ 
ner 161. Freiburger U. 122%. Mecklenburger 53%, 


Freiburger 1. 134. 0 
Nordb. 55%. Dberſchleſicche A. —. B. 173. Oderberger 188 u. 161. Rhei⸗ 
niſche 109 ½. Metall. 69, Looſe —. Wien 2 Monat 914%. National 72. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Der Dampfer „Auſtralia“ iſt geſtern aus der Levante zu Trieſt ange⸗ 
kommen ). Nachrichten aus Konftantinopel find vom 7. Jan. datirt Nach⸗ 
richten aus Teheran beſtätigen, daß die ruſſiſche Diplomatie dort beharrlich 
thaͤtig iſt, um ihr Terrain zu behaupten und zu erweitern. Für Hrn. Roth⸗ 
ſchild aus Paris iſt in Pera Quartier beſtellt worden. Mittelft großherr⸗ 
lichen Fermans ift die Konzeſſion zur Erbauung des Abdulmedſchid⸗Kanales 
bei Kuſtendſche zur Verbindung des ſchwarzen Meeres mit der Donau und 
zum Anſchluſſe an die Eiſenbahn von Konſtantinopel nach Belgrad gegeben 
worden. Einer Meldung aus Kamieſch vom 1. d. M. zufolge, wären Sen⸗ 
dungen franzöſiſcher Truppen ſowohl an die untere Donau als nach Aſien 

ür das kommende Frühjahr beabſichtiget, während in der Krim blos ein 
eſerve⸗Corps zurückbliebe. Strenger Froſt herrſcht dort noch immer, 
worunter insbeſondere die Piemonteſen leiden. Die Exploſion der noch übri⸗ 
gen Docks ſoll bis zum nächſten Monat verſchoben worden ſein. Nachrichten 
aus Athen ſind vom 11. d. M. datirt. Der neue Pfordten⸗Geſandte Riza 
war angelangt. Die bisherige Verfolgung der Räuber hat kein erheb: 
liches Reſultat geliefert. Aus Smyrna wird vom 9. d. M. berichtet, daß 
das Großhandlungshaus Tidac mit einer Million Piaſter fallirt habe. 

Nom, 10. Januar. Eine Kommiffion, beſtehend aus dem Kardinal Ro: 
berti, Fürſt Orſini, und Herzog von Rignano, iſt beſtellt worden, um Vor⸗ 
fchläge zur Beſeitigung der im Munizipal⸗Weſen der Hauptſtadt waltenden 
Uebelſtände zu erſtatten. 


London, 15. Januar. Die „Times“ bringt heute in ihrer zweiten Aus⸗ 


gabe einen Brief aus Paris, worin geſagt wird, es beſtehe eine Supplemen- 


tar⸗Uebereinkunft, die den Fall eines 2 der diplomatiſchen Beziehungen 
2 a we) und Rußland in dem Falle vorſehe, wo die Vorfchläge 
erw würden. 

Der in jener Supplementar- Uebereinkunft vorgeſehene Fall ſei jetzt eine 


. Era: der Korrefpondent der „Times“, werden die 3 Mächte 
ſich über die Mittel verſtändigen, Rußland zu zwingen, die Vorſchlage an⸗ 
ren. Die anderen Staaten werden eingeladen werden, ihre Mitwir- 
ng zu leihen. N 

ußerbem würde die Uebereinkunft Preußen von den künftigen Unterhand⸗ 
Auge ausſchließen, wofern es ſich nicht den anderen Mächten anſchlöſſe, um 
ie zwingen, die von den Verbündeten vom 2. Dez. vorgeſchlagenen 
den 51 Aland ach. und wenn es nicht ſeine diplomatiſchen Beziehun⸗ 
Ye E Rußland gegenüber angewandt wer⸗ 


—ͤ — —— — 
) S. die trieſter Depeſche im geſtrigen Mittagblatt d. Ztg. 


— 


Breslau, 17. Jan. [Zur Situation.] Preußen hat einen 


ſeiner bedeutendſten Männer in dem am 16. d. Mts. verſtorbenen 
Staatsminiſters a. D. Eichhorn verloren. Den Schluß ſeiner amt⸗ 
lichen Laufbahn bildete bekanntlich ſeine Verwaltung des Kultus (1840 
bis 1848). „Die Wirkſamkeit des Eichhorn 'ſchen Miniſteriums — 
ſagt die „Preußiſche Correſpondenz“ — wird in ihrer Bedeutung nie 
verkannt werden, wenn ſchon ihr Anſpruch auf allſeitige Würdigung 
nur durch die Rückſicht auf die Schwierigkeiten der Zeit begründet 
erſcheinen mag. In weiteren Kreiſen aber wird heute ſchon der Geiſt, 
die Friſche und die Feinheit, die der heimgegangene Staatsmann den 
ihm anvertrauten Intereſſen überall widmete, mit Bewunderung an⸗ 
erkannt; heute ſchon darf man den ehemaligen Pfleger unſers Kultus 
zu den bedeutendſten Männern zählen, deren die preußiſche Verwal⸗ 
tung ſich zu rühmen hat.“ 

Die in unſerem heutigen Mittagblatte enthaltene telegraphiſche Mit⸗ 
theilung aus Berlin über die Beſtrebungen Preußens zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens beſtätigt in poſitiver Weiſe die allgemeine Vor: 
ausſetzung und giebt den, durch die jüngſte Mittheilung der „Oeſterr. 

ſpondenz“ angeregten Hoffnungen neues Gewicht. 

Dieſe Hoffnungen ſtützen ſich im Allgemeinen darauf, daß Ruß⸗ 
lund noch nicht ſein letztes Wort geſprochen habe und nicht ſo viel 

ugeſtändniſſe, als es ſchon gemacht hat, wird vergeblich gemacht baben 
wollen, zumal die Annahme von der Auslegung ſo ſehr bedürftigen 
Vorſchlägen, wie die wiener Propoſitionen, im Grunde genommen doch 

zu nichts verpflichtet. 
Die hier angeführte Hoffnung ſpricht ſich in der Preſſe in Form 
einer thatſächlichen Meldung aus, indem behauptet wird, Hr. v. See⸗ 
ach habe die Ermächtigung, zum Behuf der Herbeiführung von Kon- 
erenzen Konzeſſtonen zu machen, welche über die in Wien abgegebenen 
rungen hinausgehen. Auch in Berlin if man — wie die 
„BB, Z.“ bemerkt, und zwar in Folge einer von Hrn. v. Seebach 
während ſeines mehrſtündigen Verweilens in Berlin gethanenen Aeuße⸗ 
ung, davon unterrichtet, daß derſelbe zu jeder Modifikation der 
uſſiſchen Gegenpropofitionen autoriſirt ift, um Verhandlungen zuwege 
zu bringen, durch welche dann eine nähere Feſtſtellung dieſer Modiftka⸗ 

“onen erfolgen soll. 
— bringt man die Verzögerung der Ankunft des Generals 
Umſtänden mit der Abſicht des petersburger Kabinets: unter allen 
en und vielleicht durch eine Mediation Preußens, einen Kon: 

Sep herbeizuführen, in Verbindung. 

Auch iſt wohl nicht zu befürchten, daß man in Paris einer Ber: 


Freitag den 18. Januar 1856. 


ſtändigung aus dem Wege gehen werde, welche ein Werk krönen würde, 
deſſen Glanz durch die Fortſetzung des Krieges in Frage käme, ohne 
die Chance eines moglichen Gewinns. 

Ständen in England die Sachen nicht ſo günſtig — und wir 
ſind in der That der Ueberzeugung, daß man dort in dem Frieden 
ein unwillkommenes Geſchenk erblickt — ſo dürfte der jetzt bekannt 
gewordene Inhalt der amerikaniſchen Präſidenten-Botſchaft 
dem Kriegsmuth einen empfindlichen Dämpfer auſfſetzen. 

Dieſelbe ſpricht es klar und trocken heraus, daß die Differenzen 
zwiſchen Nord-Amerika und England wegen Central⸗Amerikas fo weit 
gediehen ſind, daß ein Friedensbruch nicht außer aller Möglichkeit liegt. 

Nichts deſto weniger bietet die Ausſicht in die Zukunft der orien⸗ 
taliſchen Verwickelung keinen wolkenloſen Himmel. Wir haben Nach- 
richten aus Wien, welche jede weitere Nachgiebigkeit Rußlands in Ab⸗ 
rede ftellen, obwohl Fürſt Gortſchakoff ernſtlich dazu gerathen hat, und 
da die Weſtmächte die modifizirte Annahme für ungenügend erklärt 
baben, fo iſt die Löfung des Konflikts blos eine unberechenbare 
Moglichkeit. (S. die oben ſtehende Deveſche.) 

Hinſichtlich der Sundzollfrage erklärt die erwähnte Präſidenten⸗ 
Botſchaft wirklich, daß Amerika die deshalb berufene Konferenz nicht 
beſchicken werde. 

Die Strafrede des Moniteur gegen den Senat wird immer noch 
in ſehr verſchiedenem Sinne gedeutet. Nach der Meinung der einen 
wäre ſie der Vorläufer eines Dekrets, welches den Senat als unnütz 
abſchaffen würde (Expropriation pour cause d' in utilité publique), 
nach der Meinung der andern ſolle ſie den Senat zur Abſchaffung des 
ſaliſchen Geſetzes in Frankreich und Anordnung einer Regentſchaft für 
den Fall der Abweſenheit oder des Todes des Kaiſers ermuthigen. 


Preußen. 

9 Berlin, 16. Januar. Viel, doch nicht genug! In dieſe 
wenigen Worte läßt ſich das Geſammturtheil Europa's über die jüng⸗ 
ſten Zugeſtändniſſe Rußlands zuſammenfaſſen. Viel: das erkennen nicht 
blos die außerhalb des Kampfes der Intereſſen und der Leidenſchaften 
ſtehenden Beobachter, das ſcheinen ſelbſt die Organe der Dezember: 
Verbündeten nicht zu beſtreiten, weil fie den Abſtand zwiſchen den frü⸗ 
heren Forderungen und den jetzigen Zugeſtändniſſen Rußlands, zwiſchen 
den früher erſtrebten und den jetzt erreichten Friedensbedingungen er: 
meſſen. Nicht genug: fügen die Gegner Rußlands hinzu, weil ſie, 
im Bewußtſein ihrer Erfolge und ihrer vereinten Kraft, ſich ein dikta⸗ 
toriſches Recht beilegen und den Verlockungen des Selbſigefühls mehr 
Gehör zu ſchenken ger: find, als der Friedensſehnſucht Europas. 
In das „nicht genug“ dürften aber auch neutrale Staatsmänner ein: 
ſtimmen, nicht zwar, als ob fie die von Rußland bisher noch verwei: 
gerten Zugeſtändniſſe als unabweisbare Forderungen eines europäiſchen 
Bedürfniſſes auffaßten, ſondern weil fie von der Ueberzeugung ausge: 
hen, daß Rußland auch in ein ſchweres Opfer zu willigen verpflichtet 
iſt, um der unheilvollen Kriſis, welche es durch ſeine gewaltſame Po⸗ 
litik heraufbeſchworen hat, endlich ein Ziel zu ſetzen. Es beſteht jetzt 
kein Zweifel mehr darüber, daß die jüngſten Zugeſtändniſſe des ruſſiſchen 
Kabinets weit über die Vorſchläge des Cirkulars vom 23. Dezember 
hinausgehen. Den Präliminar⸗Entwurf, welchen Graf Eſterhazy über: 
bracht, hat die ruſſiſche Regierung in Betreff des 2ten, Zten und Aten 
Punktes mit ganz unerheblichen Abänderungs⸗Vorſchlägen angenommen. 
Abweiſend verhält fie ſich nur gegen die im Iften Punkt verlangte Um: 
geſtaltung der beſſarabiſchen Grenze und gegen den Vorbehalt des dten 
Punktes, welcher nachträglichen Forderungen der Gegner Thür und 
Thor öffnen könnte. Hierbei iſt zu bemerken, daß der letztgenannte 
fünfte Punkt allerdings etwas unheimlich erſcheint, inſofern er an klare, 
beſtimmt gefaßte Bedingungen noch ein großes X anhängt, von deſſen 
Annabme der Friede Europas abhängig gemacht wird. Es ließe ſich 
danach beſorgen, daß ſelbſt bei völliger Verſtändigung über die vier 
erweiterten und vergrößerten Friedensbürgſchaften noch irgend ein will: 
kührliches Verlangen das Friedenswerk vereiteln und Europa in unab- 
ſehbare Verwirrung ſtürzen könnte. Jedoch läßt ſich dagegen anführen, 
daß ein ſolches Verlangen, wenn es die einmüthige Zuſtimmung der 
verbündeten Mächte für ſich hätte, ſchon jetzt in das Friedensprogramm 
aufgenommen worden wäre, daß es aber ohne dieſelbe keinen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die ſchließlichen Berathungen zu üben vermag. Je⸗ 
denfalls wahrt die Ste Klauſel den einzelnen kontrahirenden Mächten 
nur das Recht neuer Forderungen, ohne die anderen Theile zur unbe⸗ 
dingten Annahme derſelben zu verpflichten. Was die Neugeſtaltung 
der Grenze von Beſſarabien betrifft, ſo hat auch dieſe Forderung, wie 
in gut unterrichteten Kreiſen verſichert wird, keine abfolute Zurückwei⸗ 
fung von Rußland erfahren; vielmehr ſoll das petersburger Kabinet 
bereit ſein, dieſe Frage zum egenſtande weiterer Unterhandlungen zu 
machen. Aus dieſen Thatſachen erklärt ſich, daß die „Oeſterreichiſche 
Korreſpondenz“ von „größtentheils formellen Differenzen“ ſprechen konnte 
und warum die „Independance beige“ das jetzt noch vorhandene 
Streitobjekt zu geringfügig findet, um die Fortführung des Krieges ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen zu laſſen. Trotz alle dem iſt man darauf gefaßt, 
daß, wenn nicht inzwiſchen eine völlig zuſtimmende Erklärung Rußlands 
telegraphiſch eingeht, Oeſterreich in Verfolg ſeiner gegen die Weſtmächte 
eingegangenen Verpflichtungen die diplomatiſchen Verbindungen mit 
Rußland abbrechen wird. Daraus würde jedoch keinesweges mit Noth: 
wendigkeit folgen, daß nun auch Deutſchland ganz oder theilweiſe zum 
bewaffneten Auftreten gedrängt oder auch nur das begonnene Friedens⸗ 
werk völlig aufgegeben wäre. Es fiele dann vielleicht gerade Deutſch⸗ 
land die Aufgabe zu, ein entſcheidendes Wort zu ſprechen, welches um 
ſo mehr Ausſicht auf einen günſtigen Erfolg haben dürfte, als Rußland 
bisher den Rathſchlägen von dieſer Seite ein williges Gehör nicht ver: 
ſagt hat und als in der jüngſten Zeit die Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Weſtmächten ſich einer Verſtändigung nicht unweſentlich 
genähert haben. 


m Berlin, 16. Jan. Die Rückantwort des ruſſ. Kabinets auf die 
öſterr.⸗weſtmächtl. Propoſitionen wird hier in den maßgebenden Kreiſen kei⸗ 
neswegs als eine unbefriedigende und die wirkliche Aufnahme von Friedens⸗ 
unterhandlungen abſchneidende angeſehen. Die diplomatiſche Thätig⸗ 
keit des Oberſten von Manteuffel hat ſich daher ſeit dem Eintreffen 
der ruſſiſchen Antwort in Wien nur geſteigert. Man nimmt an, daß 
Herrn von Manteuffel in dieſem bedeutungsvollen Wendepunkt zugleich 
die Aufgabe zugefallen ſei, die ſich noch gegenüberſtehenden Auffaſſun⸗ 
gen Rußlands und Oeſterreichs vermitteln und einigen zu helfen. Die 
Miſſion des Herrn von Manteuffel erreichte daher ihre eigentliche Be⸗ 
ſtimmung erſt mit der in Wien angelangten Rückäußerung des peters⸗ 
burger Kabinets, weil aus derſelben zugleich die letzten und entſchei⸗ 
denden Anläſſe entnommen werden müſſen, welche auf eine definitive 
Einverſtändigung der beiden deutſchen Großmächte und damit auf die 
Stellung Deutſchlands zur orientaliſchen Angelegenheit unabweislich 
hinwirken. Es wird zwar auch hier erwartet, daß Oeſterreich den 
verheißenen Abbruch ſeiner diplomatiſchen Verbindungen mit Rußland 
unfehlbar folgen laſſen werde, weil es ſich bei Einleitung der neueſten 
Unterhandlungen vorgängig verpflichtet hatte, durch einen ſolchen Akt 
ſein definitives Einverſtändniß mit den Weſtmächten zu beſiegeln. Von 
dem Abbruch der diplomatiſchen Verbindungen mit dem petersburger 
Hofe bis zur activen Theilnahme am Kriege gegen Rußland iſt aber 
noch ein weiter Schritt, und man iſt in Berlin überzeugt, daß Oeſter⸗ 
reich, wie weit auch ſeine gegen die Weſtmächte eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeiten bis jetzt reichen mögen, dieſen verhängnißvollen Schritt 
weder im nächſten Frübjahr, noch überhaupt in dieſem Jahre thun 
werde. Die Stellung Oeſterreichs wird ſich nach wie vor in einer 
demonſtrativen Diplomatie zu bethätigen ſuchen. Die neueſten, durch den 
Oberſten v. Manteuffel angeknüpften Einigungsverſuche zwiſchen dem öſterr. 
und preußiſchen Kabinet haben gewiſſermaßen eine neue Grundlage vor⸗ 
bereitet, auf der die Ablehnung Rußlands, auf die öſterreichiſch⸗weſt⸗ 
mächtlichen Propoſitionen einfach mit Ja oder Nein einzugehen, für 
das Friedensziel ſelbſt unſchädlich gemacht werden konnte. Dieſe Grund⸗ 
lage betrifft allerdings die Einverſtändigung ſämmtlicher deutſchen Staa⸗ 
ten am Bundestage, und das Zurückgehen auf denſelben mit einem 
gemeinſchaftlichen öſterreichiſch⸗preußiſchen Antrage dürfte jetzt in neueſter 
Zeit zu erwarten ſein. Die Anweſenheit des Oberſten von Manteuffel 
in Wien iſt zu dieſem Zweck noch auf einige Zeit ausgedehnt worden, 
und ſeine Inſtruktionen ſollen in dieſen Tagen eine abermalige Ergän⸗ 
zung von hier aus empfangen haben. Die unmittelbare Faſſung, 
welche Oeſterreich jetzt ſeinem Verhältniß zu Rußland geben wird, bleibt 
freilich einſtweilen noch hinter einem Schleier verhüllt, und man ſieht 
darum der bis zum 18. d. M. geſtellten angeblichen Entiheidungsfrift 
der wegen ihrer Kürze kaum der Name eines Termins beigelegt wer⸗ 
den kann, mit einiger Neugierde entgegen. Die Angabe einiger Blät⸗ 
ter, daß die Schritte der deutſchen Mittelſtaaten in St. Petersburg 
weſentlich die mildere Form der ruſſiſchen Ablehnung zuwegegebracht 
hätten, iſt wohl nur ein neuer ſelbſtgefälliger Puff aus der Sphäre 
der mittelſtaatlichen deutſchen Politik. 

# Berlin, 16. Januar. [Landtags⸗Verhandlungen.] 
Die Juſtizkommiſſton des Herrenhauſes hat ſich mit drei Geſetz⸗Ent⸗ 
würfen einverſtanden erklärt. Der erſte betrifft die Aufhebung des 
Art. 88 der Verfaſſung, dahin lautend: „Dem Richter dürfen 
andere beſoldete Staats⸗Aemter fortan nicht übertragen werden. Aus: 
nahmen ſind nur auf Grund eines Geſetzes zuläſſig“, gegen welchen 
ſich von 11 Stimmen nur 2 deshalb erklärt haben, weil eine Noth⸗ 
wendigkeit, dieſen die möglichſte Unabhängigkeit des Richters und Frei⸗ 
ſtellung von jedem Einfluſſe der Gunſt oder Ungunſt ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten bezweckenden Artikel aufzuheben, nicht anerkannt werden könne. 
Die Motive des Entwurfs: es der Staatsregierung moglich zu machen, 
gewiſſe Aemter, welche nicht umfangreich genug ſind, einen Beamten 
ausſchließlich zu beſchäftigen, dabei aber genaue Kenntniß der Geſetze 
und Gewandtheit in ihrer Anwendung erfordern, als Neben⸗Aemter 
vorzugsweiſe richterlichen Beamten zu übertragen, zugleich aber 
dem Richter Gelegenheit zu verſchaffen, ſich in andern Zweigen des 
Staatsdienſtes eine praktiſche Anſchauung zu verſchaffen, verbunden 
mit der auf Erfahrung gegründeten Annahme, daß die Bekleidung von 
Nebenämtern die Unabhängigkeit der Richter nicht gefährdet habe, 
wurden von der Majorität als durchgreifend anerkannt. — Der 
zweite Entwurf regelt das Unterſuchungs⸗Verfahren gegen 
ausgetretene Militärpflichtige und gegen beurlaubte 
Landwehrmaͤnner, welche ohne Erlaubniß auswandern, 
und beſeitigt den bisherigen Widerſpruch, daß im erſtern Falle ein 
Civilprozeß, im letztern ein Unterſuchungsverfahren Platz greife. Der 
dritte Geſetzentwurf enthält zwei Beſtimmungen: 

1) daß an die Stelle der im §S 15 des Gef. vom 7. Mai 1851 
über die Dienſtvergehen der Richter feſtgeſetzten und in 
der Praxis als unzweckmäßig befundenen Strafe der zeitweiſen 
Entfernung von ihren Dienſtverrichtungen auf wenigfiend 
3 Monate und höoͤchſtens ein Jahr in Uebereinſtimmung mit $ 16 
des Gef. vom 21. Juli, betr. die Dienfivergehen der nicht 
richterlichen Beamten, die Strafe der „Verſetzung in ein 
anderes Richteramt von gleichem Range, jedoch mit 
Verminderung ihres Dienſt⸗Einkommens und Verluſt 
des Anſpruchs auf Umzugskoſten, oder mit einem von beiden 
Nachtheilen“ treten ſoll; 
daß in den Disziplin arſachen gegen Richter nicht mehr 
das Plenum des Tribunals, ſondern ein aus den Präſidenten, 
den Mitgliedern des erſten Civil⸗Senats und Mitgliedern des 
Senats für Strafſachen gebildeter, Disziplinar⸗ Senat ent⸗ 
ſcheiden ſoll. — Das Motiv für dieſe Aenderung liegt in dem 
Umſtande, daß nach der gegenwärtigen Verfaſſung bei Entſchei⸗ 
dung einer ſolchen Disziplinarſache mindeſtens 50 Mitglieder des 
Tribunals anweſend find, womit nicht nur ein unverhältnißmäßi⸗ 
ger Aufwand von Zeit und Kräften verbunden ſei, ſondern was 
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auch, da erfahrungsmäßig eine übergroße Anzahl von Mitgliedern 
der Verhandlung in Kollegien nicht zuträglich ſei, die Rechts⸗ 
findung beeinträchtige. Bei der Berathung hat die Kommiſſion 
mit Zuſtimmung des Juſtiz⸗Miniſters dem Entwurfe die Beſtim⸗ 
mung beigefügt: 

daß die Verordnung vom 30. April 1847 über die Bildung 
eines Ehrenrathes unter den Rechtsanwalten auch bei 
dem Ober⸗Tribunal zur Anwendung treten, und demgemäß 
ein aus den Rechtsanwalten bei dieſem Gerichtshofe gebildeter 
Ehrenrath, aus 5 Mitgliedern und 2 Stellvertretern beſtehend, 
errichtet werden ſolle. 

Der Grund, daß die Anwendung dieſer Inſtitution bei dem Ober⸗ 
Tribunal ausgeſchloſſen war, lag in der damaligen (1847) geringen 
Zahl der bei demſelben angeſtellten Rechtsanwalte; er wird als beho⸗ 
den angenommen, nachdem dieſe auf 15 geſtiegen iſt. — Sowie 
das Geſetz vom 22. Mai 1852 eine erhebliche Anzahl von Ver⸗ 
brechern dem Geſchwornengericht entzogen und den Gerichts-Abthei⸗ 
lungen zugewieſen ſind, beabſichtigt eine dem Hauſe der Abgeordneten 
gemachte Geſetzesvorlage zur Erleichterung dieſer letztern eine Anzahl 
von Vergehen denſelben abzunehmen und den Einzelrichtern zu 
übertragen. Es ſind dies die Vergehen 1) der unbefugten Tragung 
einer Uniform, Amtskleidung, Ordens, der Anmaßung von 
Titeln, Würden und Adelsprädikaten ſowie eines falſchen 
Namens; 2) der Landſtreicherei, qualiſtzirter Bettelei und Ar: 
beitsſcheu; 3) der gewerbsmäßigen Unzucht, der unbefugten 
Fiſcherei und Jagd. In den Motiven wird das Bedenken, daß 
dem Angeklagten der größere Schutz durch das Verfahren vor den 
Gerichts⸗Abtheilungen entzogen werde, durch die Hinweiſung erledigt, 
daß der Thatbeſtand der Vergehen in der Regel einfach feſtzuſtellen ſei, 
und bei allen derſelben der hoͤchſte Grad der Strafe nicht 8 Wochen, 
reſp. 3 Monate überſteige. 


Deutſchland. 

Holſtein, 11. Januar. Seit der Einführung der däniſchen 
Reichsmünze in unſerm Lande herrſcht die größte Konfuſton im 
Handel und Wandel. Trotz aller Verbote zirkuliren die hamburger 
und lübecker Schillinge in Maſſe, da ein Theil, und zwar der 
bei weitem größte der Bevölkerung dieſes altbekannte Zahlungsgeld 
nicht außer Cours geſetzt wiſſen will und ſich nie und nimmer an 
das däniſche Geld, das ihm ſo fremd wie z. B. das öſterreichiſche iſt, 
wird gewöhnen können. In Glückſtadt, welche Stadt im regſten 
Verkehr mit Hamburg ſteht, wiſſen die Handelsleute und Hauſirer gar 
nicht, was ſie anfangen ſollen, und es geht den Käufern und Ver⸗ 
käufern, ſeit der Polizeimeiſter Deſtinon das Verbot rückſichtlich der 
Circulation des fremden Geldes erlaſſen hat, wahrlich ſchlecht. Als 
kleines Beiſpiel will ich Ihnen erzählen, wie arg ein Hauſirer mit 
dieſer Münzkalamität in die Klemme kam. Dieſer, Namens P., kam 
in das Haus der Obergerichtsräthin P., bot ſeine Waare feil und 
gab die Preiſe in Courantmünze an. „Da Sie in Courant han⸗ 
deln“, ſagte die Dame, „kann und will ich nichts kaufen“. Der Mann 
mußte unverrichteter Sache aus dem Hauſe gehen und dachte, du 
mußt hier doch nach Reichsmünze handeln. Er ging in das nächſt 
anſtoßende Haus und kramte vor der Herrin deſſelben, einer wackern 
Holſteinerin, Namens K., ſeine Weißwaaren aus. „Was koſtet dies?“ 
frug die Frau. Er antwortete, ſo und ſo viel in Reichsmünze. 
„Wie?“ war die Antwort, „Sie handeln in Reichsmünze? Wenn 
dem fo ift, fo kann ich nichts brauchen.“ Verzweifelt über fein Miß⸗ 
geſchick, welches dem armen Haufirer noch mehrfach begegnete, begab 
er ſich ſofort zum Polizeimeiſter Deſtinon und erbat, ſich guten Rath. 
Was der Polizeimeifter ſagte, haben wir nicht gehört; nur ſoviel iſt 
uns mitgetheilt worden, daß alle Diejenigen, welche die Reichsmünze 
nicht gerne ſehen, im ſchwarzen Buche verzeichnet 998 4 99 
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> Oeſterrei ch. 

Wien, 16. Januar. Der beruhigende Artikel der „Delterreir 
chiſchen Correſpondenz“ vom 15ten hat für einen Moment die trüb⸗ 
ſten Befürchtungen etwas in den Hintergrund treten laſſen, ohne des: 
wegen aber in den unterrichteten Kreiſen einem ſtärkeren Glauben an 
eine friedliche Wendung der Dinge Raum zu geben. In diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen werden die Vorgänge der letzten Tage in folgender Weiſe 
zuſammengefaßt. Nachdem die ruſſiſchen Gegenvorſchläge hier anger 
kommen, begab ſich Fürſt Gortſchakoff zu dem Grafen Buol, um die 
ſem die erhaltenen Depeſchen mitzutheilen. Der Miniſter des Aeußeren 
fand ſie ungenügend, erſuchte aber um 24 Stunden Zeit, um ſie 
Sr. Majeſtät zu unterbreiten und die Rückantwort zu geben. Dieſe 
24 Stunden wurden auf 48 Stunden ausgedehnt, und als nun das 
kaiſ. Kabinet, welches indeß die ruſſiſchen Propofitionen nach Paris und 
London mitgetheilt hatte, von dort ebenfalls die Antwort erhielt, welche 
ſie für nichtgenügend erklärte, machte Graf Buol den ruſſiſchen Ge⸗ 
fandten nochmals darauf aufmerkſam, daß nur eine unbedingte An⸗ 
nahme der öͤſterr. Propoſitionen als Baſis weiterer Verhandlungen die⸗ 
nen könne. Fürſt Gortſchakoff ſtellte dagegen dem öfterr. Miniſter in 
einer längeren Auseinanderfegung die Unmöglichkeit für Rußland vor, 
noch weiter zu gehen, und es wird in ſehr guten Kreiſen verſichert, er 
ſei ſo weit gegangen, dem öſterreichiſchen Miniſter gegenüber ſich zu der 
Aeußerung hinreißen zu laſſen: „es öffne ſich durch die öſterreichiſche 
Verwerfung der ruſſiſchen Propofitionen eine Kluft (abime) zwiſchen 
beiden Staaten, welche keine Zeit mehr ausfüllen werde.“ Graf Buol 
begnügte ſich hierauf nochmals an die gemeſſenen Befehle zu erinnern, 
welche Se. Majeſtät dem Grafen Eſtherhazy gegeben. Nachdem dieſer 
Verſuch geſcheitert war, fand im ruſſiſchen Hotel eine intime Berathung 
mit Hinzuziehung mehrer mit Rußland befreundeten Regierungen 
ſtatt, und am 13ten gingen Depeſchen nach Petersburg ab, welche dem 
ruſſiſchen Hofe die Sachlage in ungeſchminkter Wahrheit vorlegten und 
zur unbedingten Annahme der öſterr. Propoſitionen riethen. An 
demſelben Abende wurde auch ein eigener Courier noch außerdem nach 
Petersburg abgeſendet. Am 14ten war bereits die Antwort auf die 
telegr. Depeſche des Fürſten Gortſchakoff von Petersburg wieder hier 
eingetroffen und lautete einer vollkommen verläßlichen Quelle gemäß 
derart, daß ſie dem Fürſten anzeigte: es ſei der Courier bereits von 
Petersburg abgegangen, welcher ihm den Befehl bringe, ſogleich Wien 
zu verlaſſen, wenn Oeſterreich auf die ruſſiſchen Propoſttionen einzuge⸗ 
hen nicht willens ſei. Es iſt in der Depeſche auch hinzugefügt, daß 
der Fürſt ſich direkt, ohne Dresden oder Berlin zu berühren, nach Pe⸗ 
tersburg zu verfügen habe. 

Am 16ten Abends, längſtens 17ten Vormittags, trifft Graf Sta: 
kelberg in Wien ein, und die Depeſchen, welche er mitbringt, dürften 
entſcheidend fein. Man verſichert heute mit großer Beſtimmtheit, daß, 
wenn Graf Eſtherhazy am 1Sten Petersburg verlaſſen ſollte, die hieſige 
ruſſiſche Geſandtſchaft am 19ten von hier abreiſen würde. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß bereits ein Theil des hieſigen Geſandtſchafts⸗Archivs 
nach Warſchau transportirt wurde. Rußland überläßt es in dieſem 
Augenblicke den Dezemberverbündeten, Modifikationen an ihren Propo⸗ 
fitionen vorzunehmen, ſollte daher nur die rückhaltloſe Annahme der 
neuen Vorlagen ſie befriedigen können, ſo hängt der Frieden nicht mehr 
von Rußland ab. Man erzählt hier, daß die ruſſiſchen Zugeſtändniſſe 
ſelbſt in Paris ein gutes Echo gefunden haben ſollen. 
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Rußland. 
* Aus Rußland, 10. Januar, ſchreibt man uns privatim: In 
St. Petersburg herrſcht jetzt, namentlich bei Hofe, eine große Vorliebe 
für den Frieden. Den Hauptantheil dabei mißt man jedoch nicht den 
Sendungen der Herren Eſterhazy und Seebach, ſondern einer dringen: 
den Mahnung des Marſchalls Paskewitſch bei. Der kranke Greis, 
deſſen Auflöſung man, nachdem er ärztlich definitiv aufgegeben worden, 
täglich und ſtündlich erwartet, hat dem Kaiſer den innigen 
Wunſch vermelden laſſen, „daß er Europa den Frieden wiedergeben 
möge. Seinem erhabenen Vater, deſſen Schlachten er Jahre lang 
fiegreich geſchlagen, würde er einen ſolchen Rath nie ertheilt haben, 
ihm, dem jungen Kaiſer, der an dem Entbrennen des unheilvollen, 
das Land ruinirenden Krieges, keinen Antheil habe, duͤrfe er ihn nicht ver⸗ 


—— — 


hehlen und hoffe, daß er einem ſterbenden treuen Diener Gehör ſchen— 


ken werde.“ — Ich habe dieſe Aeußerung aus dem Munde eines 
Ohrenzeugen. 
a Großbritannien. 


London, 14. Januar. [Die ruſſiſche Rückantwort auf 
die Friedensvorſchläge.] Die „Morning Poſt“ bringt mit ge⸗ 
ſperrter Schrift Folgendes: Wir können mit Zuverficht erklären, daß 
die ruſſiſche Antwort auf das öſterreichiſche Ultimatum in Wien einge: 
troffen iſt. Rußland verwirft die zweite Klauſel des erſten Vorſchlags, 
d. h. die Rektifikation ſeiner türkiſchen Grenze. Ebenſo verwirft es die 
fünfte Propofition, welche den kriegführenden Mächten das Recht zu: 
ſichert, mit Spezialbedingungen hervorzutreten, wohin z. B. die For⸗ 
derung gehören würde, Bomarſund nicht wieder aufzubauen. Rußland 
acceptirt den Reſt des Ultimatums, einſchließlich der Neutraliſirung des 
ſchwarzen Meeres, mit einigen Modifikationen. An die Stelle der von 
den Alliirten beſetzt gehaltenen Feſtungen und Territorien proponirt 
Rußland, Kars und das Territorium, das es in den letzten klein⸗aſia⸗ 
tiſchen Kampagnen von den Türken gewonnen hat, an die Pforte zu⸗ 
rückzugeben. Wir haben Grund zu glauben, daß Oeſterreich fein Wort 
halten und dieſen Gegenvorſchlag nicht entgegennehmen wird. Nichte 
deſtoweniger gewährt Oeſterreich dem petersburger Kabinet den ganzen 
Vortheil des ihm zugeſtandenen Termins, und Rußland hat bis zum 
18. d. Zeit, ſich über eine bedingungsloſe Annahme oder Verwerfung 
des öſterreichiſchen Ultimatums dem Grafen Eſterhazy gegenüber zu er: 
klären. Wenn Rußland ablehnt, oder bis zu jenem Datum das öfter: 
reichiſche Ultimatum nicht „pure et simples angenommen hat, ift 
Graf Eſterhazy angewieſen, St. Petersburg zu verlaſſen. 

Im Einklang damit ſind zwei telegraphiſche Depeſchen, die der 
„Times“ aus Wien und Paris zugehen. Die erſtere (Wien, vom 13. 
Abends) lautet: Der miniſteriellen „Oeſterreichiſchen Correſpondenz“ 
zufolge hat das ruſſiſche Gouvernement die Propofitionen der Allürten 
nicht bedingungslos angenommen. Die zweite Depeſche (Paris, vom 
13. Abends) iſt folgenden Inhalts: Es wird verſichert, daß der öͤſter⸗ 


reichiſche Geſandte in Petersburg Befehl erhalten hat, ſeine Beziehun⸗ 


gen zum ruſſiſchen Gouvernement abzubrechen, und zwar deshalb, weil 


Rußland die öſterreichiſchen Vorſchläge nicht „pure et simple“ ange: 
nommen hat. 


Der „Globe“ ſtimmt einen kriegeriſchen Ton an. Er hält die 
Mittheilung der „Poſt“ über die ruſſ. Gegenvorſchläge für vollkommen 


richtig, begreift aber nicht, mit welchem Recht die „Oeſterreichiſche 


Correſpondenz“ den ruſſiſchen Einwürfen eine blos formelle Bedeutung 


beimeſſen kann, da Rußland gerade in den wichtigſten Punkten hart: 


näckig bleibt und nichts als in Bezug auf das ſchwarze Meer einige 
jener Verſprechungen anbiete, deren Werth ſelbſt Cobden gleich Null 
zu achten geſteht. Rußland ſei — wie Mirabeau von Necker ſagte — 
eine Uhr, die zu ſpät geht. Durch die Annahme der vier Punkte hätte 
es Sebaſtopol retten können, und durch die Annahme der fünf Punkte 
könnte es noch Kronſtadt retten. Schließlich ſpricht der „Globe“ die 
Erwartung aus, daß Oeſterreich — wie im Jahre 1813 nach langem 


Zaudern — zuletzt doch ſein Schwert in die Waagſchale werfen wird. 


London, 14. Januar. Lord Panmure hat, wie der „Obſerver“ 
meldet, während der vorigen Woche einen fo ſtarken Gichtanfall ger 
habt, daß die rechte Hand beinahe ganz gelähmt iſt und er den letzten 
Miniſter⸗Berathungen nicht beiwohnen konnte. — Auch Lord Claren⸗ 
don war am letzten Freitag genöthigt, die Hauptſtadt zu verlaſſen. 
Seine Mutter, die ehrenwerthe Miſtreß G. Villiers, eine 81 Jahre 
alte Dame, war nämlich plötzlich gefährlich erkrankt und ſtarb auch 
vorgeſtern Nacht auf dem Landſitze des edlen Lords. Ihre am Leben 
befindlichen Kinder ſind außer Lord Clarendon: der ſehr ehrenwerthe 


C. Pelham Villiers, Parlamentsmitglied für Wolverhampton, der hoch | 


würdige Montagu Villiers und Maria Thereſia, die Gemahlin des gegen- 
wärtigen Schatzkanzler Sir Rich. Cornewall Lewes. 

Durch den vorgeſtern erfolgten Tod des ſehr ehrenwerthen Henry 
Goulbourn, Parlamentsmitglied für die Univerſität Cambridge, hat 
das Unterhaus eines ſeiner bedeutendſten finanziellen Talente verloren. 
Im J. 1784 geboren, wurde er ſchon im J. 1807 für den Flecken 
Horſham ins Parlament gewählt, war 1810 im Miniſterium des Her⸗ 
3098 von Portland Unterſtaatsſekretär des Innern, und behielt dieſen 
Poſten unter dem folgenden Miniſterium Perceval. Von 1812—181 
vertrat er den jetzt ſeines Vertretungsrechtes beraubten Flecken St. Ger: 
main und bekleidete dabei vom erſtgenannten Jahre bis 1821 die 


Stelle eines Unterſtaatsſekretärs der Kolonien. Von 1826—1831 ſaß | y 


er für Armagh im Unterhaufe, nachdem er im Jahre 1821 zum erſten 
Sekretär für Irland und zum Mitglied des Geheimenraths ernannt 
worden war. Dieſes Amt behielt er unter den verſchiedenen auf ein⸗ 
ander folgenden Miniſterien Liverpool, Goderich, Canning und Wel⸗ 
Imgton, bis er unter letzterem im Jahre 1828 Schatzkanzler wurde. 
Im Jahre 1830, als das Miniſterium Wellington fiel, machte er dem 
Earl of Grey Platz, harte aber dafür die Genugthuung, im folgenden 
Jahre für die Univerſität Cambridge ins Parlament gewählt zu wer⸗ 
den, die er denn auch bis an ſein Lebensende vertrat. Wir finden ihn 
unter Sir Rob. Peel's erſtem Miniſterium, Dezbr. 1834 als Staats⸗ 
ſekretär des Innern, ein Poſten, den er aber im nächſten April wie⸗ 
der verlor, als das Peel ſche Kabinet geſtürzt wurde. Erſt im Jahre 
1841, wo Peel wieder an die Spitze trat, trat auch er wieder ins 
Kabinet und zwar diesmal als Schatzkanzler ein, zog ſich mit jenem 
im Jahre 1846 zurück und betheiligte ſich nicht weiter direkt an den 
Regſerungsgeſchäften, ſchlug auch einen ihm vom Lord Aberdeen zuletzt 
angebotenen Regierungspoſten aus, blieb jedoch bis an ſein Lebensende 
eine treue Stütze der Peeliten, und ſtimmte unveränderlich mit dem 
Miniſterium Aberdeen. Sir Rob. Peel hatte ihn zum Vormunde ſei⸗ 
ner Kinder ernannt, deren Erziehung er auch im Vereine mit Bis: 
count Hardinge geleitet hatte. 

Lord Cardigan, deſſen viel gerügter Kavallerie-Angriff ſchon zu fo 
vielen Demonſtrationen Veranlaſſung gab, hat nun in Folge einer in 
Vorkſhire veranſtalteten Subſkription einen Ehrenſäbel im Werthe von 
ungefähr 250 Guineen erhalten. Es war unter ſeinen Verehrern aus⸗ 
gemacht worden, daß keiner mehr als eine Guinee beiſteuern ſolle, und 
unter den Subſkribenten, die ſämmtlich Leute aus Jorkſhire waren, 
befanden ſich 4 Herzoge, 22 Pairs, 8 Baronets und 18 Parlaments: 
Mitglieder. 


Geſandte, wenn die Macht und das 
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Osmaniſches Reich. 

Z. [Bemerkungen über Omer Paſchas Anklage.] Dieſer 
Paſcha hatte ſeit feiner Stellung als Paſcha häufige Kommandos, fo 
in Albanien als Curdiſtan gehabt, von wo er theils vor, theils nach 
abgemachter Sache häufig in Folge der in der Türkei ſo heimiſchen 
Intriguen zurückgerufen, und wie man zu ſagen pflegt, beifeite geſetzt wurde. 
Dies geſchah theils von der alttürkiſchen Partei, theils durch europäiſche 
? i Anfehen der türkiſchen Regierun 
nicht politiſch vortheilhaft war für die durch die betreffenden G 5 
vertretenen Staaten. Aber ſobald wieder eine neue, wichtige kriegeriſche 
Begebenheit ſtattfand, wurde trotz der altgläubigen T et 
Omer P herbeigerufen, und mit neuem Vertrauen beſchenkt. So 
war es auch nach dem Einrücken der Ruſſen in die Donau⸗ Fürſten⸗ 
thümer. Daß Omer Paſcha zu jener Zeit, ſowie in der Krim und 
jetzt in Aſien ſtets ſtrenge unter der Kontrole der franzoͤſiſchen, und 
noch mehr der engliſchen Generale ſtand, die in Konſtantinopel es 
durchzuſetzen wußten, daß Omer Paſcha mit ſeinen Braven, von den 
ſtolzen Engländern verachteten, und bei jeder Gelegenheit aus Stolz 
und Neid von dieſen gekränkten Türken ſie — die Engländer — nicht 
verdunkle; iſt jedem Mann wohl ziemlich begreiflich. 

Die Breslauer Zeitung Nr. 23 macht dies von neuem klar in 
dem Artikel „Omer Paſcha angeklagt.“ Der engliſche Oberſt Mansfield 
iſt der Ankläger, und Fuad Paſcha mit echt türkiſchem Witz ſchlug ihn 
treffend. Soviel von Omer Paſcha. 

Aber nicht nur Stolz und Neid, ſondern politiſche Zwecke der 
Engländer find es, welche den Omer Paſcha, die Seele des türkiſchen 
Heeres, ſtürzen wollen. In Erzerum ſteht Selim Paſcha, ein 
Grieche, welcher im türkiſch⸗griechiſchen Kriege gefangen wurde, und 
ſpäter nach England auf die Militärſchule geſchickt wurde. 1840 
war er mit den Engländern vor St. Jean d' Acre und erhielt hier⸗ 
auf, nachdem er in Konſtantinopel einige Kunſtſtücke, Minenſprengun⸗ 
gen mit galvaniſchen Batterien, gemacht hatte, das neugeſchaffene 
Pionnier⸗Regiment. Er hat, mit Ausnahme der engliſchen Sprache, 
nicht nur Nichts gründlich, ſondern ſehr wenig auch nur oberflächlich 
gelernt. Nach Formirung eines zweiten Pionnier⸗-Regiments 1844 
wurde er Paſcha, und 1845 zur Unterſuchung der Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Maroniten und Druſen nach Syrien geſendet, wahrſcheinlich auch 
auf engliſchen Antrieb. 

Wird Omer Paſcha geſtürzt, und Selim Paſcha tritt in ſeine 
Stelle, dann kommt die türkiſche Armee unter engliſche Vormund⸗ 
ſchaft, und die Türkei bat einen Schaden, der nur dadurch gemildert 
wird, daß Selim Paſcha zu wenig Geiſt hat, um den Engländern 
von dauerndem Nutzen zu ſein. 


Amerika. 

Wie aus London unterm 14. Januar gemeldet wird, iſt der 
Dampfer Aſia von Newyork aus in Liverpool eingetroffen. Obgleich 
es dem Congreß zu Waſhington noch nicht gelungen war, feinen 
Sprecher zu wählen, jo war doch die Botſchaft des Präfiventen am 
31. Dezember verleſen worden. In dieſem weitſchweifigen Aktenſtücke 
erklärt Herr Pierce die Auslegung, welche England dem Clayton⸗ 
Bulwer⸗Vertrage geben wolle, für unzulaͤſſig und bemerkt, daß 
die Rechte der Vereinigten Staaten aufrecht erhalten werden müſſen. 
Die Verhandlungen, wird hinzugefügt, ſeien zwar noch im Gange, 
jedoch mit wenig Aus ſicht darauf, fie einer befriedigenden Löſung 
entgegen zu führen. Wenn in Bezug auf dieſe Frage keine Einigung 
erfolge, ſo müſſe man befürchten, die freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen England und Am erika ernſtlich gefähr⸗ 
det zu ſehen. Die amerikaniſche Regierung und das amerikaniſche 
Volk ſeien einſtimmig der Anſicht, daß England keinerlei gerechtfertigte 
Anſprüche auf Central⸗Amerika habe, außer auf Belize. Die Regie⸗ 
rung und das Volk der Vereinigten Staaten hegen die morallſche 
Ueberzeugung, daß England nicht verſuchen wird, die Sache durch das 
Schwert zu löſen. Mittlerweile dauere der diplomatiſche Kampf fort. 
Die auf Verletzung der Neutralität (Anwerbungen für die englische 
Fremdenlegion) bezügliche Frage ſei noch immer Gegenſtand der Dis⸗ 
kuſſion zwiſchen den beiden Regierungen. Die Vereinigten Staaten 
hätten es für zweckmäßig erachtet, ſich auf den zu Kopenhagen 
ſtattſindenden Sundzoll⸗Conferenzen nicht vertreten zu laſſen. 
Nichtsdeſtoweniger ſei die amerikaniſche Regierung bereit, Dänemark 
eine angemeſſene Entſchaͤdigungs-Summe für die zu Gunſten der 
Sundſchifffahrt getroffenen Einrichtungen zu zahlen. Die Mißhellig⸗ 
keiten mit Frankreich, Spanien und Griechenland konne man beinahe 
als ausgeglichen betrachten. 


— 


Ptftopinzial-ZJeikung. 


Breslau, 17. Januar. [Sitzung der Stadtverorbneten.] 
Die heutige Verſammlung eröffnet der Herr Vorſitzende (Generalland⸗ 
ſchafts⸗Senditus Hübner) mit den gewöhnlichen ſtatiſiiſchen Mitthei⸗ 
lungen. Aus dem Arbeitshauſe wurden im vorigen Monate entlaſſen 
153 und verblieben am Schluſſe 342 Individuen. Bei der Bereini⸗ 
gung der Stadt waren in den letzten beiden Wochen beſchäftigt 115 und 
reſp. 143 Arbeiter, ferner bei ſtädtiſchen Baulichkeiten: 19 Zimmerleute, 
8 Zu der am 20. d. M. 
ſtattfindenden Amtseinführung des zum zweiten Prediger an der 
Salvatorkirche gewählten Herrn Lektor Eßler wurden die Herren Beh⸗ 
rend, Frieſe, Weigelt und Wortmann deputirt. Der Akt findet in der 


Armenhauskirche ſtatt. 
Ein Nachſchuß von 5000 Thlr. zur Tragung der Unterſuchungs⸗ 
und Haftkoſten pro Dezember 1855 wurde bewilligt, ſo daß alſo das 
ganze Quantum der Summe für die Unterſuchungs⸗ und Haftkoſten 
pro 1855 auf mehr als 34,000 Thaler zu ſtehen kommt, vorausgeſeßt, 
daß dieſe 5000 Thlr. ausreichen. f 
In Bezug auf die Art der Amortiſation der Zinsſcheine zu 
den Bankgerechtigkeits⸗Ablöſungs⸗Obligatſonen wurde der Vorſchlag 
des Magiſtrats angenommen, nämlich mit den Inhabern der Zinsſcheine 
zu unterhandeln, ob ſie gegen einen Verluſt von einigen Prozenten 
leich baare Zahlung haben oder ob ſie warten wollten, 
is nach Maßgabe der Verlooſung fie die Summe voll aus⸗ 
gezahlt erhalten müßten. Sollte die Zahl der unter dieſer Ber 
dingung zu ſofortiger baarer Zahlung ſich meldenden Inhaber von 
Zinsſcheinen fo groß fein, daß die für die Amortiſation ausgeſetzte Summe 
nicht ausreiche, ſolle in Bezug auf die Gleichfordernden eine Berloo⸗ 
ſung eintreten. Es wird auf dieſe Weiſe gewiß den Wünſchen der 
Zinsſchein⸗Inhaber, als auch dem Intereſſe der Stadt vollkommen ge: 
nügt. — Hierauf wurde der Etat für die Verwaltung des Bankge⸗ 
rechtigkeits⸗Ablöſungs⸗Fonds genehmigt. Die fa ſe Abbür⸗ 


— 


r dieſe A 
dung feſtgeſtellte Einnahme beträgt 74,000 Thlr., nämlich an direkten 
Beiträgen 14,000 Thlr. und indirekten Beiträgen (Zuſchläge zur Mahl- 
Schlacht⸗ und Braumalz⸗Steuer) 60,000 Thlr. 45 

Der nun baulich gut hergerichtete Keller an der Taſchen⸗Baſtion 
wurde für 550 Thlr. (ſtatt wie bisher für 240 Thlr. jährlich) verpachtet. 

Der Etat für das Elementarſchulweſen wurde mit Ausſetzung 
einer Pofition, über welche erſt nähere Auskunft vom Magiſtrat erbe⸗ 
ten wird, genehmigt. Die Gehalte der Lehrer abſorbiren die Summe 
von 33,000 Thlr., der Kämmereizuſchuß beträgt überhaupt ca. 34,000 Thlr. 

In Bezug auf die mehrfach ventilirte Angelegenheit des Fürſtens⸗ 
Garten wurde der Antrag des Magistrats genehmigt: nämlich 720 Thlr. 
zur Inſtandſetzung der Gebäude zu bewilligen und dann das Etabliſſe⸗ 
ment auf 6 Jahre licitando zu verpachten. 


— * > a 5 * * * 


Breclau, 17. Januar. [Zur Tages⸗Chronik] Am 25ſten 
d. M. beginnt die Aufnahme der Stamm rolle aller hier wohnhaften 
Militärpflichtigen aus den Jahren 1832—1836, und wird bis zum 31. 
beendigt fein. Die Betheiligten haben ſich deshalb während der ge: 
dachten Zeit nach den 11 verſchiedenen Polizeibereichen der Stadt, und 
zwar mit den nötbigen Atteſten verſehen, vor der dazu abgeordneten 
Magiſtratskommiſſton im Saale des hieſgen Kaufmannszwingers ein: 
zufinden. Etwaige Verſäumniſſe ohne Enuiſchuldigung werden mit Ver: 
juſt der Reklamationsanſprüche und im Falle der Tauglichkeit mit un: 
bedingter Einſtellung in den Militärdienſt beſtraft. 

Die Feuersbrunſt in verfloſſener Nacht war die bedeutendſte, 
welche hier ſeit dem Brande der Salvatorkirche und dem im Gaſthof 
um „Ruſſ. Kaiſer“ ſtattgefunden. Das Friesnerſche Haus, eines der 
Hattlichten Wohngebäude, an der Ecke der Albrechts- u. Biſchofsſtraße, 
mit 5, reſp. 13 Fenſtern Längenfront, war der Herd der Flammen, die 
nach allen Richtungen hin einen ſo mächtigen Feuerſchein verbreiteten, 
daß ſelbſt die Oderbrücken und deren ſchneebedeckte Umgebung wie von 
einem prachtvollen Sonnenuntergang beleuchtet waren. Es gewährte 
einen ſchrecklich⸗ſchönen Anblick, als die Strahlen der mit furchtbarer 
Schnelligkeit um ſich greifenden Lohe jene entlegenen Punkte erreichten, 
und ſich auf dem Eisſpiegel der Oder brachen. 

Wegen des auf Sonntag den 20. d. M. angeſetzten Stiftungsfeftes 
der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, wird die nächſte 
Sonntagsvorleſung im Muſikſaale der Univerſität ausfallen. 


y Breslau, 17. Januar. [Feuer.] Das in der Mittagzeitung 
erwähnte Feuer wurde bald nach 12 Uhr ſignaliſirt. Zu dieſer Zeit 
brannte es noch im Hintergebände, gleich darauf aber ftand der ganze 
Dachſtuhl in Flammen. Vermuthlich lagerten auf dem Boden viel 
brennbare Stoffe; man ſagt Flachs. Die berbeigeeilte Löſchhilfe und 
Rettungsmannſchaſten wirkten ſchnell; die Waſſermaſſe goß aus ca. 
8 Strömen, doch konnte nicht verhindert werden, daß im Laufe der 
Nacht und heute Morgen die Bodendecke durchbrach. Die Haupttreppe 
ſchlug im dritten Stock durch und jiel bis in's Parterre, wodurch auf 
kurze Zeit die Rettung der Sachen verbindert ward. Im erſten Stock 
befindet ſich das königl. Kredit⸗Inſtitut für Schleſten, deſſen Ge⸗ 
fährdung die Fürſorge des perſönſich anweſenden Hrn. Ober⸗Präſiden⸗ 
ten Excellenz in Anſpruch nahm. Die Körbe des Feuer⸗Rettungs⸗ 
Vereins (welcher ſich bei dieſem Feuer wieder glänzend bewäbrte und 
mit Erfolg die theuern Möbel, Gold und, Silber rettete und aufbe⸗ 
wahrte) wurden behufs Wegſchaffung der Akten zur Dispoſition geſtellt, 
doch war dieſe Beſorgniß, Gott ſei Dank, unnöthig. Indeß ward um 
6 Ubr, da nicht mehr ausreichende Löſchbilfe vorhanden war, nochmals 

eſtürmt. Die vorgeſetzten Bebörden, der Polizei⸗Präſident v. Kehler, 
der Stadtbaurath v. Roux, waren immer da zu finden, wo die Noth 
am größten war. Sämmtliche Rettungsleitern (3) waren in Thätig⸗ 
keit, und es iR wirklich ein großes Glück zu nennen, daß bei dem 
Einſturz der Schornſteine ꝛc. kein einziges Unglück zu beklagen iſt. Die 
Art und Weiſe der Entſtehung iſt noch nicht bekannt. Es iſt das 
2. und 3. Feuer in dieſem Halbjahre. Der Brandſchaden am Gebäude 
iſt bedeutend, denn es lief das Waſſer aus dem zweiten Stocke durch 
die Decke in den erſten Stock, ſo daß auch dieſer als unbrauchbar an⸗ 
geſehen werden kann. 


1 Breslau, 15. Januar. [Der Feuer⸗Rettungsverein] hatte in 
der außerordentlichen Generalverſammlung v. J. ſein Statut revidirt, und 
demnach der vorgeſetzten Behörde zur Beſtätigung vorgelegt. Nach dieſem 
neuen follen die zahlenden Mitglieder auch Erkennungszeichen beim 
Feuer tragen können. Dieſen Punkt nun wünſcht die betreffende Behörde 

eſtrichen, und es muß nun eine neue Generalverſammlung anberaumt wer⸗ 
den, um dieſen § nochmals zu debattiren. Die Vorbereitungen zum Stif⸗ 
tungsfeſte des Feuer⸗Rettungsvereins nehmen ihren Fortgang. Das Feſt fin⸗ 
det Sonnabend den 9. Februar, am Stiftungsabende (der große Muͤhlen⸗ 
brand) im Cafe restaurant ſtatt. Dem zeitigen Direktor iſt ſeitens einzelner 
Mitglieder des Vereins ein ſchöner Helm, beim Feuer aufzuſetzen, in feierli⸗ 
cher Sitzung übergeben worden. Die Liebe zu dem Direktor des Vereins iſt 
eine allgemeine, und das Sprüchwort, ſie laufen auf ſeinen Befehl durchs 
Feuer, hier wörtlich angenommen werden. 


2 Breslau, 17. Januar. Den nächſten Sonntags⸗Vortrag am 
27. Januar wird Herr Dr. Paur halten, und wird der Vortrag dee 
Herrn Privatdocenten Dr. Neumann den Schluß der ganzen Reihe 
bilden. — Auf den 2. k. M. hält der Privatdocent Dr. Ferdinand 
Cohn im „Berliner wiſſenſchaftlichen Verein“ auf erfolgte Einladung 
einen Vortrag über die „Geſchichte der Gärten“ 


Breslau, 17. Jan. [Perſonalien.] Kommiſſariſch ernannt: Der 
Bürgermeiſter Hölzel zu Polniſch⸗Wartenberg zum Polizei⸗Anwalt für den 
Stadt⸗ und Landbezirk des königl. Kreisgerichts daſelbſt. Ernannt: Der 
Wundarzt erſter Klaſſe und Geburtshelfer Schäfer in Wünſchelburg zum 
Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Neurode. Beſtätigt: Die Wiederwahl des zeit⸗ 

erigen Rathmanns, Partikulier Friedrich Wilhelm Franke, und die Wahlen 
des Stadtverordneten Friedrich Liebeherr und des Nadler Auguſt Gottfried 
als Rathmänner der Stadt Guhrau, erſterer auf die geſetzliche Dauer von 
ſechs Jahren, letzterer jedoch nur auf die Dauer der übrigen Dienſtzeit des 
verſtorbenen Rathmauns Pfeffer, bis zum 16. März 1858. Der Cafetier 
G. Petſch in Guhrau als Agent der Schleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. Der Thierarzt Strauß zu Münſterberg als Unteragent der 
Magdeburger Vieh⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. Die Vokation für den bishe⸗ 
rigen interimiſtiſchen Lehrer Ernſt Friedrich Benjamin Ludwig zum zweiten 
Lehrer an der evangel. Stadtſchule in Dyhernfurth, Kreis Wohlau. Die 
Vokation für den bisherigen Hilfslehrer Karl Enſelein zum zweiten Lehrer 
an der kathol. Elementarſchule zu Wanſen. Die Vokation für den bisheri⸗ 
gen Lehrer in Buchwäldchen bei Liegnitz, Herrmann Julius Oswald Thamm, 
um evangel. Schullehrer in Pilgramshayn, Kreis Striegau. Die Vokation 

ür den bisherigen Diakonats⸗Verweſer zu Frachenberg, Johann David Gu⸗ 

av Kluge, zum Pfarrer der evangel. Gemeinde in Groß⸗Bargen, Kr. Mi⸗ 
litſch. etzt: Der königl. Geh. Ober⸗Berg⸗Rath, Berghauptmann und 
5 ⸗Amts⸗Direktor Hr. v. Oeynhauſen in gleicher Eigenſchaft an das 


königl. älifche Ober⸗Berg⸗Amt. Ernannt: an deſſen Stelle der bishe⸗ 
e vortragende Rath in der fünften Abtheilung des königl. Miniſterii für 
del ꝛc. Hr. Geh. Ober⸗Berg⸗Rath Dr. v. Carnall, zum Berghauptmann 


und Direktor des königl. Ober⸗Berg⸗Amtes zu Breslau. Der Hüttenamts⸗ 
Aſſiſtent Erbe zu Gleiwitz zum Ober⸗Berg⸗Amts⸗Aſſiſtenten. Der Cioil⸗An⸗ 
wärter Kneiſel zu Waldenburg zum Ober: Ber amts⸗Aſſiſtenten. Der Militär⸗ 

valide Walther zum Bureau⸗Aſſiſtenten. — Bei der General⸗Kommiſſion für 
\ fien: Der Diätarius Ptach zum Kaſſenſchreiber. Verliehen: Dem 
General⸗Kommiſſions⸗Kaſſen⸗Rendanten Hoffmann der Charakter als Rech⸗ 
nungsrath Verſetzt: Der Regierungs⸗Aſſeſſor Beck von Heiligenſtadt, der 
Gerlches⸗uſſeſſor Maſuch vom hieſigen Stadtgericht, zur General⸗Rommiſſion 
bierfi Der Delonomie-Rommiffions-Gepilfe v. Raumer, von Breslau 
nach © en er ehfionizt: Der Vermeſſungs⸗Reviſor Kaſtner in Leobſchütz. 
Frau des Kaufe 


5 ie am 21. Septbr. 1855 zu Uhr — 2 — 

Rei Heinrich Graf, Maria Roſina geb. Ehrlich, verwittwe 

geweſene Reichelt, hat der Armenkaffe daſelbſt 5 Ehle. letztwillig zugewendet. 
n 

— Wohlau, 17. Januar. So eben geht uns die Nachricht zu, 

daß das Statut des Dombſen -le. Beuger Deichverbandes am 


ezember v. J. von des Königs Maſeſſät allerhö llzogen wor: 
= 2 md in dieſen Tagen zur Veröffentlichung .. 120 


„Gr. Glogau. ur Unfre diesjährige Saifon wird eine 
der brillanteſten! die „luſligen f 
gängig brav aufgeführt. Die Damen: Tonner, Syxring und Bloch, 
fo wie die Herren: Thomaszeek, Ziblinski, Schlögell und Bir: 
lig bildeten ein treffiches Enſemdle. Nicht unerwähnt dürfen wir das 
vorzügliche Tänzerpaar, Herrn und Frau Pohl (geb. Doring) vom kgl. 
Hoftheater zu Dresden, laſſen, welches in drei Abenden hintereinander 
das hieſige Publikum wahrhaft enthuſiasmirte. Die Vorſtellung zum 
Beſten des Suppen Vereins war namentlich im erſten Range ſtark be⸗ 
ſucht, und ſomit empfange Herr Direktor Keller unſern wärmften 
Dank für feine lobenswerlhe Thätigkeit, und wünſchen wir aufrichtig, 


eiber von Windſor“ wurden durch⸗E 
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daß ſich das Gerücht nicht beſtätigen möge, daß er unſere Direktion, 
wie es allgemein heißt, verlieren ſolle. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. ! 
die Errichtung einer Neben⸗Sparkaſſe zu Niesky beſchloſſen, welche jetzt 
ins Leben treten ſoll. Der Rendant, Hr. Kaufmann Olufſen, wird 
täglich Einlagen von 10 Sgr. an in Empfang nehmen. 

+ Reichenbach. Nach der letzten Zählung beſteht die hieſige Be⸗ 
völkerung aus 5756 Köpfen. Geboren wurden im vorigen Jahre 258, 
es ſtarben 282 Perſonen. Unter den Geborenen befanden ſich 37 un⸗ 
eheliche Kinder. 

* Neiſſe. Der neiſſe⸗grottkauer landwirthſchaftliche Verein wird 
am 19. Mai hierſelbſt eine Thierſchau mit Ausſtellung von Thieren, 
Ackergeräthen und Erzeugniſſen des Feld: und Gartenbaues, ſowie am 
20. Mai ein Pferderennen veranſtalten. 

Sagan. In der Nacht des 14. Januar wurde ein Polizei⸗ 
Sergeant von 2 Männern in der Sprottauer⸗Straße bei der Ausübung 
feines Dienſtes angefallen. Derſelbe erhielt einen Hieb über die Bruſt 
mit einem Knüppel und mußte von ſeiner Waffe Gebrauch machen, 
wobei er wahrſcheinlich den einen verwundete, da der Sabel blutig 
war. Nach den entflohenen Thätern wird jetzt fleißig geſucht, auch iſt 
eine Belohnung auf deren Entdeckung ausgeſetzt. — Der Haupt⸗Armen⸗ 
Verein wird vom 17. d. Mts. ab gutes und nahrhaftes Brodt unter 
dem Selbſtkoſtenpreiſe verkaufen. — Wir leben jetzt in lauter Muſik 
und haben einen glänzenden Maskenball in Ausſicht. Letzterer wird als 
Vorfeier des Namenstages der Frau Herzogin am 4. Februar zum 
Beſten des Haupt⸗Armen⸗Vereins im Saale des Hrn. Stiller ſtatkfin⸗ 
den. Von den Konzerten iſt das eine am 18. d. M. im ſelben Lokale 
(veranſtaltet vom Geſang⸗Verein unter Leitung Hirſchbergs), zum Beſten 
der Stenzel⸗Stiftung, und das andere am 20. d. M. im Schützenhaus⸗ 
ſaale zum Bellen der allgemeinen Landesſtiftung. 


* „ % 
Feuilleton. 

Schleſiſche Geſellſchaft fü terländiſche Cultur. Natur⸗ 
wife uichuſel che Se eat 4 na 775 3 1855 aa 


rofeſſor Lö wig ſprach über die Anwendung des Waſſers als Nutzmaterial 
En man daſſelbe durch a Kohle zerſetzt. Es iſt Längft bekannt, 


daß wenn man über ſtark glühende Kohle Waſſerdämpfe leitet, das Waſſer 
in der Art zerſetzt wird, daß ſich der Sauerſtoff deſſelben mit der Kohle zu 
Kohlenoxydgas verbindet, während der Waſſerſtoff des Waſſers in Freiheit 

eſetzt wird. Da nun ſowohl bei der Verbindung der Kohle mit dem Sauer⸗ 

off, als beim Verbrennen des Kohlenoxydgaſes und des Waſſerſtoffgaſes 
Wärme frei a fo hat man ſchon öfters den Vorſchlag gemacht, Waller 
in der genann x 0 
Man raiſonnirte einfach folgendermaßen: 1) Bei der Verbindung des Sauer⸗ 
ſtoffs des Waſſers mit der Kohle muß Wärme frei werden; das Gleiche muß 
8 2) bei dem Verbrennen des Kohlenorydgaſes und 3) bei dem des 

aſſerſtoffgaſes, alſo eine Zfache Wärmequelle, während, wenn die Kohle 
allein verbrennt, nur eine gegeben ſſt. Es muß alſo bedeutend mehr Wärme 
gewonnen werden, wenn wir beim Verbrennen der Kohle gleichzeitig Waſſer⸗ 
dampf mit derſelben in Berührung bringen. — Der Redner zeigte nun, daß 
dieſe Annahme auf irrigen Vorausſetzungen beruhe. Die Wärmemenge, welche 
bei der Bildung einer chemiſchen Verbindung frei wird, ſteht in genauem 
Verhältniſſe zu der gegenfeitigen Anziehung der Stoffe, welche ſich chemiſch 
vereinigen. 0 \ 
gen rang Find, iſt proportional der im Moment der Verbindung frei ge⸗ 
wordenen Wärme. Dieſe Wärme können wir in Kraft, z. B. in Arbeits⸗ 
kraft, verwandeln. Wie bekannt, können auch chemiſche Verbindungen durch 
Wärme aufgehoben werden; in dieſem Falle wirkt die Wärme, welche dieſen 
Effekt bewirkt, als trennende Kraft, woraus von ſelbſt folgt, daß die Wär⸗ 
memenge, welche nöthig iſt, um die Vereinen aufzuheben, mindeſtens eben 
ſo groß ſein muß, als die, welche bei der Bildung der chemiſchen Verbin⸗ 
dung in Freiheit geſetzt wurde. Dieſe Wärme aber, welche als trennende 
Kraft wirkt, verſchwindet in dem Moment, in dem ſie dieſe Funktion ver⸗ 
richtet; dieſe Wärme kann nicht die Verwandtſchaft aufheben und noch gleich⸗ 
zeitig als freie Wärme wirken; ſie findet ſich gleichſam latent wieder in den 
getrennten Körpern vor und kommt nur wieder zur Erſcheinung in dem Mo⸗ 
ment, in dem ſich dieſe getrennten Körper wieder chemiſch verbinden; ebeufo 
wie die feſten Stoffe, wenn ſie ſchmelzen, Wärme binden, welche den flüſſi⸗ 
gen Zuſtand zu erhalten hat und nicht noch gleichzeitig die flüſſigen Körper 
erwärmen kann; fie kommt aber wieder zum Vorſchein, wenn der flüſſige 
Körper in den feſten Zuſtand übergeht. Das Gleiche findet ſtatt, wenn eine 
chemiſche Verbindung durch einen einwirkenden Körper aufgehoben wird. 
Nehmen wir an, die Verwandtſchaft einer Verbindung von A + k ent⸗ 
ſpreche 1000 Wärme⸗Einheiten und der Körper A entwickele bei feiner Ver⸗ 
bindung mit dem Körper C 1200 Wärme⸗Einheiten fo wird, wenn man auf 
die Verbindung AB den Körper C einwirken läßt, ſich A mit C verbinden 
unter Ausſcheidung von B. Aber in dieſem Falle kommen nur 1200 Wärme: 
Einheiten zur Erſcheinung, die übrigen 1000 verſchwinden, weil ſie zur Tren⸗ 
nung von AB verwandt werden, oder fie gehen in trennende Kraft über. 
Nimmt man aber an, C entwickele bei feiner Verbindung mit A nur 800 
Wärme⸗Einheiten, fo wird derſelbe nicht im Stande fein, die Trennung von 
AB zu bewirken, denn feine Verwandtſchaft zu A iſt geringer als die zwi⸗ 
ſchen AB. Dieſen Mangel an Verwandtſchaft konnen wir aber durch Wärme, 
welche wir von außen einwirken laſſen, erſetzen, es verſchwindet aber von 
dieſer Wärme ſo viel, als der Körper C noch nöthig hat, um die Ver⸗ 
bindung AB aufzuheben. Daraus folgt allgemein, daß bei der Aufhebung 
einer chemiſchen Verbindung genau oviel Wärme latent wird, als ſich Wärme 
entwickelt, wenn ſich die getrennten Korper wieder verbinden. Wenn wir da⸗ 
ber Waſſer durch glühende Kohlen zerſetzen, verſchwindet grade ſoviel 
Wärme, welche in trennende Kraft übergeht, als bei der Verbren⸗ 
nung des Kohlenoxydgaſes und des Waſſerſtoffgaſes wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommt, es kann alſo von einem Gewinne an Wärme nicht die Rede 
fein, die gleiche Wärmemenge muß auch frei werden, wenn man die on 
allein verbrennt. Hieran knüpfte der Redner noch einige allgemeine Be⸗ 
trachtungen über die Aequivalenz der daturkräfte und zeigte den innigen 
Zuſammenhang der zwiſchen den mechaniſchen Kräften und dem Magnetis⸗ 
mus, der Electricität, chemiſcher Verwandtſchaft und Wärme beſteht. 

l. Der zweite Sekretär der Sektion, Privatdocent Dr. Ferdinand Cohn 
ſprach über einen merkwürdigen Blitzſchlag. Am 16. Juni 1835 ver⸗ 
fing ſich ein Gewitter in der engen lucht, die vom Mittelberg und den 
Gehängen des Lorbeer⸗ und Sandberges bei Charlottenbrunn eingefaßt iſt; 
der Blitz ſchlug in 2 Tannen (Pinus er I.) welche nahe bei einander in 
der Gegend der ſogenannten Wolfsgruben ſtanden, und einige Tage darauf 
von dem Vortragenden in Geſellſchaft des Herrn Dr. Beinert in Charlot⸗ 
tenbrunn unterſucht wurden. Dem einen Baum, der 105 hoch, 90 Jahr alt, 
war durch den Blitz der Gipfel in einer Lüge von 8, abgeſchlagen worden, 
und beim Herabſtürzen etwa 2“ tief in den aus Porphyrkrümmern beſtehen⸗ 
den Boden eingedrungen. Der ſtehengebliebene Stamm war an der Bruch⸗ 
ſtelle in hohem Grade zerſchmettert, mitten durchgeſpalten, ſo daß lange 
Scheite hervorſtanden; unter de elben war auf der einen Seite aus dem 
Holzkörper ein 30 Fuß langes bis ins Mark reichendes Stück herausgeſchla⸗ 
gen; darunter dagegen, ſo wie auf der andern Seite, war Rinde und Holz 
unverſehrt geblieben; nur in der Mitte der Höhe fehlte eine ziemlich kreis⸗ 
runde Rindenplatte. Am Boden zeigte ſich wieder gewaltſame Zerſtörung, 
die Rinde war auf der einen Seite in der Höhe von etwa 10 Fuß entfernt, 
der Stamm fo zerſpalten, daß ein langes Stück im Winkel aus ihm heraus⸗ 
ragte; und zwar war der unter dem Gipfel des Stammes aus der Mitte 
herausgeſchlagene Balken gerade zwischen jenen Splitter hineingefallen, ein 
deutlicher Beweis dafür, daß die Zerſtörung des untern Stammes ſchon 
vollendet war, ehe noch das von oben herabſtlrzende Stück Zeit gen hatte, 
den Boden zu erreichen. Eine Wurzel war bis unter die Erde 8“ lang am 
obern Theil entrindet, die bedeckende - 
liegende Moosraſen en doch ließen ſich trotz genauer Nachforſchung 
weder Blitzröhren noch Verglaſung des Porphyr auffinden. 5 

Die zweite, benachbarte Tanne war in der Höhe von etwa “ über der 
rde völlig abgebrochen, der umgeſtürzte Stamm lag nebenan auf der Erde 
und war in einer Länge von etwa 13 Fuß entrindet, der übrige 85, lange 
Gipfel aber durchaus unverſehrt; dagegen war der ſtehengebliebene Stumpf 
gewaltig zerſchmettert, zerſplittert und in die einzelnen Jahresringe aufge⸗ 
rollt. Ringsherum lagen die abgeſchleuderten Rindenfetzen und Zweige und 
einzelne Splitter hingen ſelbſt auf hohen Zweigen der benachbarten Bäume. 

Nach der Anſicht des Vortragenden hatte der Blitzſtrahl den erſten 
Baum etwas unter dem Gipfel getroffen, und bei ſeinem Eintritt gewaltige 
Zerſtörungen angerichtet; dann war die Electricität im Stamm, namentlich 
in der Cambiumſchicht herabgeleitet, und hatte hier durch Erhitzung und Ver⸗ 
dampfung des Saftes eine rploſion veranlaßt, die ſich durch Abwerfen der 


Die Stände haben ſerſe 


eiſe zu zerſetzen und die erhaltenen Gaſe zu verbrennen. 


Die Kraft, mit welcher die Stoffe in den chemiſchen Verbindun⸗ 


Erde aufgeworfen, der dichte darüber id) 


Rinde und Zerfpalten des Holzes äußerte; am Boden war der electriſche 
Strom wieder als Strahl ausgetreten und nach dem benachbarten Baume 
mit ſolcher Gewalt übergeſprungen, daß derſelbe wie mit einem Beile gefällt 
en. Spuren von Verbrennung durch den Blitz waren nicht aufßufin⸗ 
den, ndern das Holz und die Rinde weiß und trocken; doch war an eini⸗ 
gen Stellen das Harz geſchmolzen und das Sol gebräunt, was immerhin 
ein Beweis für die mit dem Blitz verbundene Wärme⸗Entwickelung iſt. Im 
Allgemeinen beſtätigen dieſe Beobachtungen die Anſicht, welche der * 
E in der Jubelſchritt der Schleſiſchen Geſellſchaft 1853 über die 
n . e 15 Dart 
org 0 ei künſtleriſche und hö enaue Darſtellungen der 
beiden vom Blitz getroffenen Nannen, welche A Beinert 2 Ort 
und Stelle hat aufnehmen laſſen. 
in. Bei der hierauf vorgenommenen Wahl wurden die bisherigen Sekre⸗ 
taͤre wieder erwaͤhlt. 2 Göppert. Cohn. 


Der ſechste Vortrag des Herrn Profeſſor Braniß! behandelte 
Fichte's Religions⸗Philoſophie. Dr nachſtehenden kurzen Andeutun⸗ 
gen können die mächtige Gedankenwelt Fichte s kaum ahnen laſſen, noch 
weniger kann darin die großartige Interpretation zu Worte kommen, durch 
welche der Redner das Buch Fichte's uns aufgeſchloſſen und die zerſtreuten 
Lineamente zu einem ergreifenden und begeifternden Bilde geſammelt hat. 
Gott iſt das abſolute und ewige Sein und das ewige Wiſſen dieſes Seins, 
in welchem die innere Unendlichkeit des Seins dle arch en iſt in einer 
unendlichen Mannichfaltigkeit. Jedes Einzelne in dieſem Wiſſen ſtellt Gott 
dar nach einem Momente ſeines Weſens, und da Gott Sichwiſſen iſt, ſo iſt 
es ſelbſt ein Sichwiſſen oder Ichheit. Jene aufgeſchloſſene Fülle der Gott⸗ 
11 iſt daher eine Fülle von lauter Ichheiten, Subjekten oder Menſchen. 
In der unendlichen Fülle der menſchlichen Subjekte iſt Gott Ein Dafein 
gelangt. Aber diefer fein unendlicher, göttlicher Inhalt iſt dem Ich zunächſt 
verborgen; es weiß ſich zunächſt nur in ſeiner beſchränkten Einzelheit, welche 
durch die Schranke ſeines Körpers geſetzt iſt, welcher ſeinerſeits wiederum 
auf eine unendliche Reihe anderer Körper hinweiſt, welche auch zu unſerer 
Schranke gehören. Als Sinnenweſen weiß ſich der Menſch bearb. von 
dieſer Sinnenwelt, durch deren Beſitz und Verbrauch der Fortbeſtand ſeiner 
Leiblichkeit bedingt iſt, ja, er will in dieſer Abhängigkeit beharren und darin 
zu einem befriedigten Selbſtgenuß gelangen er denkt ſich als Ideal oder 
als Glückſeligkeit einen Zuſtand fortdauernden 8 Dies iſt der niedrigſte 
Standpunkt des Menſchen; der Menſch vermag ihn zu überwinden, da er 
ein freies Weſen iſt, und der höhere Standpunkt ſpricht ſich folgendermaßen 
aus: Das Sinnliche iſt nichtig, der Sinnengenuß unwahr, nicht Glückſelig⸗ 
keit iſt der Zweck des Menſchen, ſondern die Vollziehung des Sittengeſetzes, 
welches ſich der Menſch als denkendes und frei wollendes Vernunftweſen 
auferlegt. Darin iſt der Menſch frei und weiß ſich als frei, Im Sinnen⸗ 
genuß iſt der Menſch unfrei, abhängig von Anderem, auf das er bezogen iſt; 
der Menſch ſoll aber allein von ſich abhängen, er braucht nicht den Genuß, 
ſondern nur. die fortwährende Beſtätigung feiner Freiheit. Dies iſt der herbe 
Standpunkt des Pflichtbewußtſeins, von Gefühl oder Neigung zum Sitt⸗ 
lichen nichts wiſſen wollend, ſondern nur den ſtrengen Gedanken der Pflicht 
vorhaltend (Stoicismus). Die höhere Wahrheit dieſes Standpunktes iſt, daß 
der Menſch ſich darin als Ichheit weiß, welche denkt, will; als ſolche iſt er 
kein Sinnenweſen. Aber auf dieſem Standpunkte weiß der Menſch noch 
nicht ſeine Bedeutung, ein Moment des ſich wiſſenden Göttlichen zu ſein. 
Gleichwohl darf man wegen der Mangelhaftigkeit dieſes zweiten Stand⸗ 
punktes nicht etwa die Mitte zwiſchen dieſem und dem erſten wählen wollen, 
wie man auf dem Standpunkte Kantiſcher Religioſität thut, wo man zu 
Gunſten der Sittlichkeit auf den Sinnengenuß oder zeitliche Glückſeligkeit 
verzichtet, um für das Kaufgeld e Pflichterfüllung auf eine ewige 
jenſeitige Glückſeligkeit zu akkordiren. ielmehr muß man ſich auf einen 
dritten, noch höheren Standpunkt erheben. Es muß verſchwinden die innere 
Zerkluͤftung jenes ſich ſelbſt widerſtreitenden Doppelwillens, wonach der 
Menſch ſich die ſittliche That zumuthet und doch zugleich das Bewußtſein 
hat, ſie unterlaſſen zu können. Es muß ſein ſittlicher Beruf ihm etwas 
werden, das er gar nicht unterlaſſen kann, das er aus Neigung, aus Liebe 
zu dem darin ſich offenbarenden Göttlichen unweigerlich vollzieht. Von die⸗ 
ſer Art iſt die geſchichtliche Arbeit des Menſchengeſchlechts. Alle Schöpfun⸗ 
gen im Gebiete des Schönen, des fortſchreitenden Staates und der Wiſſen⸗ 
ſchaft find Schöpfungen der diebe zu dem den Schaffenden bewegenden 
Göttlichen; ſie alle find nicht kaltes Erfüllen eines Sittengeſetzes, ſondern 
ſind aus der Liebe des Individuums zu ſeiner That, für welche es begabt 
ift, geboren. So ergänzen ſich in der geſchichtlichen That die Einzelnen als 
lauter Momente des Einen göttlichen Seins, indem Jeder in ſeiner Liebe 
zum Göttlichen feine That hervorbringt. Indem der Menſch ‚mit, feiner 
Ichheit ſich rein und allein an den in ihm ſprechenden Gott aufgiebt, ſo daß 
die Liebe zu ſeinem Berufe in die Liebe Gottes übergeht, ſo hat er darin 
eine vollkommene innere, eine ewige ſelige N zefunden. In dieſer 
Liebe zur Gottheit, von der er ſich ausgeſtrahlt 6 als ein Strahl des 
he I Lichtes, 85 er ewig, und weiß ſich ewig fortbeſtehend als dieſer Got⸗ 
tesſtrahl. Die Fülle der geſonderten Iche, in welche das ewige Sein Got⸗ 
tes ausgeſtrahlt iſt als in ein ewiges Sichwiſſen, bleibt ewi fortbeſtehen; 
es kann kein einzelner Strahl dieſes göttlichen Bewußtſeins schwinden; fie 
bleiben fortbeſtehen auch unabhängig von dieſer ſinnlichen Natur Dieſe 
Idee des Sichſelbſtaufgebens in der Liebe an den lebendigen Gott iſt ein 
chriſtliches Moment an Fichte. Die deutſche Philoſophie hat überhaupt den 
Trieb, vom philoſophiſchen Wiſſen zur Religion zu gelangen, und hat ihn 
bewährt, ſeit im Anfange des vorigen Jahrhunderts die Miſſion des deutſchen 
Geiſtes zur philoſophiſchen Arbeit hervortrat. Das Chriſtenthum aber if 
die Religion, welche den Uebergang vom Glauben zum Wiſſen nicht blos 
geſtattet, ſondern fordert. 


un. [Die Verfaſſungs⸗Urkunde des preuß. Staats] mit den fie 
abändernden und ergaͤnzenden, bis Ende des Jahres 1855 erlaſſenen, Geſetzen 
und erläuternden Bemerkungen. Breslau bei G. P. Aderholz. 1856. 
Preis 8 Sgr. Die Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 hat in den 
ſechs Jahren, die ſeit ihrer Publikation verfloſſen ſind, gehen ge Abänderun⸗ 
gen erfahren. Viele Feſtſetzungen derſelben find einer neuen Reviſion unter⸗ 
worfen und modificirt oder befeitigt worden. Schon deshalb bedürfen Beamte 
und namentlich die Abgeordneten eine Ueberſicht des beſtehenden Rechts, die 
der Sachverſtändige nur mit großem Zeitaufwand, der Laie gar nicht gewin⸗ 
nen kann. Aber noch für einen andern Zweck iſt eine ſolche Ueberſicht Be⸗ 
dürfniß. Die Verfaſſungs⸗Urkunde giebt ihrer Natur nach für die einzelnen 
Elemente des Staats- und Rechtslebens nur Grundzüge, den Ausbau über⸗ 
läßt ſie der weiteren Geſetzgebung. Inwieweit dieſe ihre Arbeit bereits ge⸗ 
than hat oder noch thun ſoll, das kann ebenfalls nur bei genauer Kenntniß 
der Geſetze erkannt werden und es iſt deshalb wünſchenswerth, die ergänzen⸗ 
den Geſetze mit der Verfaſſungs⸗Urkunde zuſammengeſtellt zu ſehen. e 
Arbeit dieſer Art wurde in neuerer Zeit vielſeitig vermißt. Das bekannte 
Werk von Rönne iſt für den bequemen Handgebrauch nicht geeignet und 
überdies zum Theil ſchon veraltet. Die vorliegende Schrift wird deshalb 
eine fühlbare Lücke ausfüllen. Sie wird doppelt willkommen fein, weil fie 
ihre Aufgabe mit praktiſchem Geſchick und nach allen Seiten hin in der be⸗ 
friedigendſten Weiſe löſt, weil ſie namentlich durch die des Weh 1 

ahlge 


und erläuternder Bemerkungen, durch den Abdruck des etzes vom 
30. Mai 1849 u ſ. w. ſehr dankenswerthe Zugaben gewährt. Der mäßige 
Preis (8 Sgr.) fichert dem Werkchen die weiteſte Verbreitung. 

[Etwas für unſere Waden a DB Eine in San Fran⸗ 
zisco erſcheinende Zeitung enthält die Mittheilung, daß ſich dort eine 
Anzahl unzufriedener und unruhiger Freibeuter zu einer Kompagnie zu⸗ 
ſammengethan hat, um nach den Wert zu gehen, und mit Erlaub⸗ 
niß der dortigen Behörden einen Vertilgungskampf gegen die Ti⸗ 
ger zu beginnen. Die Aufregung oder das Jagdvergnügen ſcheinen 
mit ein Hauptbeweggrund der nimmer raſtenden jungen Leute zu ſein. 
Dieſelbe Zeitung deutet an, daß ein ſehr bekannter Colonel, ein Büch⸗ 
ſenſchütze, der nie ſein Ziel verfehlt, der Leiter der Tigervertilger iſt. 
Mexikaniſche Sättel, Sharpes⸗Büchſen, die größten Nummern von Colts 
Revolvern und einige ſtarke Netze find bereits zur Ausrüstung ange: 

afft. Die Kompagnie wird aus 20 Perſonen beſtehen, und mit einer 
der nächſten Gelegenheiten nach Hongkong abgehen, von wo ſie ſich an 
den Ort ihrer Beſtimmung begiebt. Zwei der Geſellſchaft, Engländer, 
lebten mehrere Jahre in Indien und find mit der Tigerſagd vertraut. 
Sie ſollen ungefähr 57 bengaliſche Königstiger erliegt haben. Drei an⸗ 
dere Betheiligte find Franzoſen, welche ſchon in Igier ſich mit der 
Jagd von wilden Thieren abgegeben, der Reſt der Kompagnie beſteht 
aus Amerikanern, und hatte früher mit Bären Abenteuer. 


[Eine höͤchſt ſeltene Lufterſcheinung!, die durch ihre Größe, 
Dauer und Geſtalt unter den Bewohnern Süidenglande und Nord: 
Frankreichs Staunen erregt hat, war am 7. Januar d. J. bei Ein⸗ 
bruch der Nacht von den nördlichen Geſſaden des Kanals bis über die 
Seine hinaus (vielleicht bis zur Lotre) ſichtbar. Eine Feuerſchlange 


Hog in eilender Fahrt in ſüdöſtlicher Richtung zwiſchen den Haupt: 
ſtädten des alliirten Weſteurovas über See und Land. Sie ward zu 
Weymouth, Portsmouth, Havre und Rouen zu gleicher Zeit geſehen, 
muß alſo auf einmal einen ungeheuer großen Himmelsraum eingenom⸗ 
men haben. Der Korreſpondent der „Shipping: und Mercantile⸗ 
Gazette“ ſchreibt darüber aus Weymouth vom 7. d. M. Folgendes: 
„Heute Nachmittag um 4 Uhr gewahrte man ſüdlich von dieſem Ort 
eine lange, ſchmale, milchartig ausſehende Wolke, die ſchnell in der 
Richtung nach SO. ſorteilte. Höchſt auffallend war ihre Geſtalt, die 
einem Kometen gleich und die Augen vieler Betrachter auf ſich zog. 
Plötzlich fuhr aus ihr ein Flammenſtreifen, der raſch herabſtieg, in 
ſeinem Herabfall einer Menge blauer Lichter ähnlich ſah und in der 
Nähe der Erde mit einem lauten Getöſe zerplatzt. Es war ſonſt völ⸗ 
lig klare Luft, das Lüftchen zu der Zeit aus Oſt und windſtill.“ Im 
ſelben Blatt wird darüber aus Portsmouth vom 7. geſchrieben wie 
folgt: „Ein außerordentliches Phänomen erſchien heute am ſüdlichen 
Himmel etwa 4 Stunde nach Sonnenuntergang, an Geſtalt der be⸗ 
rühmten Seeſchlange gleich und ganz ſo wie dieſe beſchrieben wird. 
Schaaren von Menſchen verſammelten ſich auf dem „Hard, und an 
jedem günſtig belegenen Fleck, um ein ſo ungewöhnliches Schauſpiel 
mitanzuſehen, deſſen Farben anfänglich ungemein lebendig waren, dann 
ganz weiß wurden und ſich endlich zu einer Wolke geſtalteten, die 
von Weſten nach Oſten zog. Das Phänomen war eine halbe Stunde 
lang deutlich ſichtbar und ward der Gegenſtand vielfacher Muthmaßung 
und ſelbſt Beſtürzung. Das Wetter war den ganzen Tag ſehr ſchoͤn, 
und nach Sonnenuntergang hatte der Himmel einen lieblich klaren 
italieniſchen Anſtrich von perlenartiger Farbe, was die Erſcheinung noch 
heller und ſichtbarer für das Auge machte, während kein Wölkchen zu 
ſehen war.“ Der „Courrier du Havre“ vom 8. d. M. meldet: 
„Geſtern einige Minuten vor 5 Uhr Nachmittags war ein langer 
Feuerſchweif, der mittelſt ſeiner Undulationen die Geſtalt einer 
Schlange annahm, am Himmel ſichtbar, den es um deſto heller er⸗ 
leuchtete, da das Tageslicht zu Ende ging. Der Feuerpfad hatte 
die Richtung von NW. nach SO., und in dem Augenblick, daß der 
Kopf der feurigen Geſtalt, welcher ausſah wie eine Feuerkugel 
vom Durchmeſſer einer Bombe von 12 Zoll, ſich dem Erdboden zu 
nahen schien, hörte man eine laute Exploſion und ein bloßer Schein 
verbreitete ſich ungefahr 20 Minuten . über die Atmoſphäre in Be⸗ 
gleitung eines durchſichtigen und lichten Rauchs, der ſich nach und nach 
verlor, ohne daß irgend ein Schwefelgeruch diejenigen Leute erreichte, 
welche die beſten Gelegenheiten inne hatten zur Beobachtung dieſes 
wunderſchönen meteorologiſchen Phänomens. Mehrere Perſonen haben 
wir befragt, welche, wie wir ſelbſt, Augenzeuge dieſer Erſcheinung 
waren, und alle glaubten die Feuerkugel eine kurze Strecke von dem 
Fleck, wo ſie ſtanden, fallen geſehen zu haben. Ein Freund von uns, 
der von Kap de la Heve zurückkehrte, verſichert uns, daß die Exploſion 
weitaus in See ſtattgefunden, und dieſe Meinung wird auch ſonſt noch 
durch das Zeugniß von Perſonen beſtätigt, die an der Seeküſte be: 
ſchäftigt geweſen. Sollte ein Arrolity aus dem Meteor nach deſſen 
Zerplatzung gefallen ſein, ſo wird es wohl ſehr ſchwer halten, in 
Erfahrung zu bringen, wo derſelbe fiel. Eine Vorſtellung von der 
Hoͤhe, in welcher das Phänomen erſchien, läßt ſich aus der Thatſache 
machen, daß es zu derſelben Stunde zu Rouen geſehen ward, wie zu 
—— Das „Journal de Rouen“ vom 8. d. M. beſchreibt die Er⸗ 
cheinung alſo: „Ein höͤchſt ſeltenes meteorologiſches Phänomen erſchien 
in der Atmoſphäre unſerer Stadt geſtern Abend um 5 Uhr. Zu der 
Stunde ſah man einen Feuerball von der Größe eines Menſchen⸗ 
kopfes mit großer Fahrt durch die Luft ſchießen in der Richtung von 
NW. nach SO., als derſelbe niederſtel. Ganz beſonders gewahrte 
man, daß dieſe Kugel in ihrem Durchfluge durch den Luftraum Feuer⸗ 
funken ausſchoß, welche einen leuchtenden Schweif bildeten, der 
mindeſtens 20 Minuten lang nach dem Hauptkörper des Meteors nicht 
verſchwand. Das ſeltſame elettriſche Phänomen, das wir eben beſchrie⸗ 
ben haben, ward einmal früber zu Rouen geſehen, nämlich vor einigen 
Jahren an einem Sommerabend.“ 


[Induſtrie mit der Sonnenblume) In England fängt man 
mit ſleigendem Profit an, die große, gelbe, großkoͤpfige, ſamenkornreiche 
Sonnenblume auf die beſte Weife zu kultiviren und auszubeuten. Erſt 
ernten die Bienen aus ihren unzähligen kleinen Samenblüthen (jedes 
Samenkorn hat eine bejondere) die reichlichſte Menge Honig und Wachs. 
Die Samenkörner geben, wie Leinſamen behandelt, große Maſſen des 
beſten Oels für den Tiſchgebrauch u. ſ. w., beſonders auch für Maler, 
welche für blaue und grüne Farben kein beſſeres Oel finden können. 


Als Maſt für Geflügel gibt es kein beſſeres Mittel, als Sonnenblumen: | 9 


Die Seife von Sonnenblumenöl iſt ein herrliches Schönheits⸗ 


amen. 
g zarter und weißer macht. Als 


mittel für die Haut, welche ſie weicher, i I 
Bartfeife iſt fie die vorzüglichſte. Faſanen, von dieſem Samen gefüt: 
tert, bekommen ein reicheres, farbenvolleres Gefieder. Das Mehl aus 
den Samenkornern gibt das feinſte Kuchenwerk und dem Brodte eine 
grötzere Nahrhaftigkeit und Verdaulichkeit. Endlich gewinnt man aus 
der Staude die ſeinſten Faſern, die wegen ihrer Seidenartigkeit in 
China häufig unter die Seide gemiſcht werden. So erweiſt ſich die 
befanntefte aller Blumen, die bisher nur für einen bäuriſchen Zierrath 
galt, plötzlich als eine der reichſten und ergiebigften im Acker- und Gar: 
tenbau für induſtrielle Zwecke. Sie gedeiht überall ohne Pflege in un⸗ 
benutzten Winkeln. In großer Menge kultivirt man ſie zwiſchen Kar⸗ 
toffeln, wo ſie nach letztem Behacken zwiſchen die Furchen 12 Fuß von 
einander geſteckt werden. In China baut man Hunderttauſende von 
Centnern Sonnenblumenſamen und bereitet Futter, Seide und Oel 
daraus. Die Staude foll ſich zur Verarbeitung in Papier eignen. 
Em Ackerbauer Englands gewann im vorigen Jahre beiläufig allein 
aus ſeinen Sonnenblumen über 70 Thaler aus dem Samen, aus 
Honig und Wachs und den mit dem Samen gemäſteten Thieren. 


[Cito⸗Anekdoten.] In London exiſtirt ein Club, welcher ſich der 
Spatzenclub (sparrow's club) nennt. Dieſer würdige Verein ſucht 
ſeinen Beruf damit zu erfüllen, daß er demſenigen Sperlingiäger, wel⸗ 


cher die meiſten Thiere in einem Jahre erlegt hat, eine Prämie er⸗Jz 


theilt. Diesmal erhielt den Preis ein Jäger, welcher 5567 Krallen 
und Schnäbel erlegter Spatzen als Urkunden vorlegte. — Bei der letz⸗ 
ten Verſteigerung der wilden Thiere von Surrey⸗Garden wurde ein 
afrikaniſcher Löwe mit 6 Pfund Sterling losgeſchlagen. Seine Trans⸗ 
portkoſten nach England mögen das Fünffache betragen haben. Lon⸗ 
don iſt daher jedenfalls der Markt für wohlfeile Löwen. — Nachdem 
die erſte Einleitung von Charles Dickens Little Dorrit erſchienen war, 
wurde die Neugierde des Publikums heftig durch den Romanitel ge⸗ 
reizt, und man wettete allgemein, bald, daß es der Name eines Schiffes, 
bald einer Fee, bald einer Katze ꝛc. ſei. Das Geheimniß war fo gut 
bewahrt worden, daß ſelbſt der Sohn des Autors, der kürzlich als 
Commis in das große Bankhaus Baring eingetreten iſt, nichts herausgebracht 
hatte, und ein Monat Salar verlor, weil er gewettet hatte, Little 
Dorrit ſei der Name einer Brigg von hundert Tonnen, die zwiſchen 
Southampton und New:York fahre. (Revue Britannique.) 


Das Stadt⸗Theater in Köln brachte die vorige Woche eine muſt⸗ 
kaliſche Neuigkeit, eine Oper von F. Lux in Mainz. Der Text iſt nach 
v. Kleiſts Käthchen von Heilbronn unter demfelben Titel von F. 
Me ck bearbeitet; er enthält ein neues Vorſpiel: „Die Werkſtätte“, in 
einem Akt und folgt in den ferneren vier Akten ganz genau dem Drama 
von der Scene vor dem Vehmgericht an bis zum fröhlichen Ende. Die 
Muſik der neuen Oper empfiehlt ſich durch Einfachheit und Klarheit, 
indem der Komponiſt es vorgezogen hat, lieber den bewährten großen 
Muſtern nachzueifern, als durch geſchraubte Neuheit zu verblüffen. Er 
if nicht ohne Talent, aber es fehlt freilich noch ſehr an Fluß und Guß 
und an dramatiſcher Faktur. ; 

Eine recht gelungene Vorſtellung war die des „Poſtillons von Lon⸗ 
jumtau,“ jener erſten Oper Adams; welche durchſchlug, von deren 
Vorzügen und Mängeln die meiſten ſpateren deſſelben Componiſten lei⸗ 


180 
der nur die letzteren immer auffallender offenbaren. Frau Mampe: 
Babnigg fang und fpielte die Madeleine ganz vortrefflich. (K. 3.) 


Das „Bamberger Tagblatt” enthielt vor einigen Tagen folgende 
Theateranzeige: „Jede das Theater beſuchende Perſon, ob abonnirt 
oder nicht, hat heute das Recht, ein Kind mitzubringen.“ 

In einem Kaffeehauſe zu Toulouſe hat in dieſen Tagen ein 
Billardſpieler hintereinander 300 Karambolagen gemacht. 


Handel, Gewerbe und Aderbau. 
i Unſere Fandwirthſchaft. 


Die landwirthſchaftliche Buchführung, namentlich die vielfach ein⸗ 
geführte doppelte, hat noch nicht eine feſte Baſis der Berechnung 
verſchiedener Werthſtoffe gefunden, und beruht noch, wie ſchon ge: 
fagt, auf manchen willkürlichen Annahmen. Daraus entſpringt die fon: 
derbare Erſcheinung, daß der Eine da Vortheil ſieht, wo der Andere 
Schaden findet, und daß zuweilen der Anbau von Gewächſen, die nach 
der Praxis die Vermögensverhältniſſe des Beſitzers verbeſſert haben, 
ſich nach der Rechnung als unvortheilhaft erweiſt. Eine allgemeinere 
Einführung und langjährigere Benutzung der doppelten Buchhal⸗ 
tung wird aber feſtere Grundſätze aufſtellen und ſelbſt frühere falſche 
Annahmen ausgleichen, zumal, wenn die Wiſſenſchaft mit der Praxis 
verbunden der Landwirthſchaft ferner helfend zur Seite ſteht. Ein ge⸗ 
meinſames Rechnungs-Reſultat iſt aber bei faſt allen dieſen Buchfüh⸗ 
rungen zum Vorſchein gekommen: daß, bei den gegenwärtigen bohen 
Preiſen des verkäuflichen Futter: und Streu⸗Materials die Vieh⸗ 
haltung nur dann noch Nutzen gewährt, wenn der durch ſie erzeugte 
Dünger ſehr hoch angerechnet wird. Natürlich machen beſondere 
Verhältniſſe, wie der Bock- und Stammvieh⸗Verkauf bei Schafen, die 
Nähe großer Städte bei Kühen eine Ausnahme. Die Verbreitung 
käuflichen Düngers, die günſtigen Reſultate deſſelben, und deſſen 
große Anpreiſung in den meiſten landwirthſchaftlichen Zeitſchriften, haben 
bei genauer Berechnung gezeigt, daß durch ſeine Anwendung, beim 
Verkauf von Futter und Streu und daraus hervorgehender Ver: 
minderung des Viehſtandes, der Ertrag der Güter bedeutend ſteigt, 
ſchaſt r in Anrechnung zu bringende Dünger viel billiger dadurch be- 

afft wird. 

Dadurch erwächſt auch für den Landwirth eine größere Unabhän⸗ 
gigkeit von den beftehenden Wirthſchaftsverhältniſſen, er kann die Kon⸗ 
ſunkturen benutzen und ſich dem Spekulationsgeiſte hingeben. Dieſer 
Lockung iſt ſchon vielſeitig gefolgt worden, man hat den Viehbeſtand 
auf das Nothwendigſte vermindert, an manchen Orten ſelbſt ſämmiliches 
Nutzvieh abgeſchafft, verkauft Heu und Stroh zu hoben Preiſen, kauft 
den nöthigen Dünger und erzielt hohe Erträge. 2 

Dem Einzelnen iſt nach dem Grundſatze: Jeder iſt ſich ſelbſt der 
Nächſte, die Anwendung dieſer Prinzipien nicht zu verargen, er ſieht 
vielleicht in ihr die einzige Möglichkeit, fein angelegtes Kapital zu ver. 
zinſen, einen Gewinn daraus zu ziehen, vielleicht gar den drohenden 
Ruin aufzuhalten. Zweifelhaft aber ift es, ob die Vortbeile dauernd 
ſind, und daher iſt im Allgemeinen davon abzuratben, da jedenfalls das 
Gemeinwohl darunter leidet. 

Die Landwirthſchaft it ihrer Natur nach das confervativfte Ge: 
werbe, welches es giebt. Der, welcher ſie betreibt, lebt nicht von dem 
Gewinne eines Tages, ja nicht eines Jahres zum andern; der Er: 
trag der einen Ernte bängt von dem Betriebe früherer Jahre ab, ftebt 
nicht allein da, ſondern bat den größten Einfluß auf die Zukunft. 
Der Nutzen angelegten Betriebskapitals, angewandter Intelligenz, komm! 


erſt nach Jahren in der Form von Geld zum Vorſchein, und zwinge; 


fo den Beſſtzer, konſequent an feinen Grundsätzen zu halten und nach 
dauerndem Beſitze des Grund und Bodens zu trachten. Darum ſchon 
untergräbt der um ſich greifende Handel mit Gütern den Segen des 
Landbeſitzes, benimmt ihm feine Wichtigkeit für die Maſſen, welche don 
ihm abhängen, und macht ihn, anſtatt blos vom immel mit Re: 
gen und Sonnenſchein, fo von allen Stürmen der Politif abhängig. 
daß ihm Verluſt und Gewinn, wie dem Börſen⸗Spekulanten, bis zum 
Reichthum oder Ruin, ohne ſein Zuthun kommen kann, und daß der 
Staat die feſte Baſis, auf die er ſich in allen Zeiten ſicher ſtützen 
konnte, wanken ſieht. Kommt zu dieſem ewigen Wechſel des Beſitzes 
noch die allgemeinere Einführung der oben berührten Wirthſchafts— 
grundſätze hinzu, dann wird das Uebel vermehrt, weil darin ein ewiger 
Wechſel des Syſtems bedingt wird. Wie der Grund und Boden 
ein Handelsartikel geworden, fo wird feine Bewirthſchaftung eine 
andelsſpekulation, und das Ideal eines ſolchen Landwirthes i 
dann der kühn ſpekulirende Kaufmann. Leicht iſt es, das vorhandene 
Nutzvieh zu verwerthen, damit verſchwindet die Nothwendigkeit, Futter 
und Weide zu erbauen, die davon ſonſt eingenommenen Flächen ſind 
für Handelsgewäͤchſe frei geworden, Stroh und Streu darf nicht mehr 
in beſtimmten Maſſen erzeugt werden, die Wahl der Früchte iſt ganz 
frei. Je nach den Konjunkturen und der Meinung darüber wird die 
Ackerfläche benutzt, Heu, Stroh, überhaupt Alles zu Gelde gemacht und 
damit der nöthige Dünger gekauft. Zur Zeit det das Futter und 
die Streu noch Käufer in der Nähe bei hohen Preiſen; zur Zeit wirkt 
noch der erkaufte Dünger. Ob letzteres dauernd der Fall ſein wird, 
bat weder die Wiſſenſchaft noch die Praxis ergründet, da einige Jahre 
des Verſuchs nicht für alle Verhältniſſe maßgebend find; daß aber er- 
ſteres bei Verbreitung der gleichen Wirthſchaftsart nicht der Fall fein 
kann, liegt auf der Hand. Wer ſoll zuletzt all' das übrige Heu und 
Stroh kaufen? Entweder muß es im Preiſe ſinken oder der weite 
Transport dieſer voluminöſen Produkte den Ertrag verringern, Kommt 
dieſes Wirthſchaftsſoſtem zur allgemeinen Anwendung, wie es ſetz 
ſchon vielfach, ſelbſt bei großen Gütern der Fall iſt, dann muß zuletzt 
das zu verkaufende Futter faſt ganz werthlos werden, während der 
Preis des Viehes ungeheuer ſteigt, da obne Zufuhr von außen ſelbſt 
daran Mangel eintritt. Die Folge davon iſt, daß der Landwirth das 
Syſtem zu ändern ſucht, um hohe Preiſe Vieh von fraglicher Race 
wieder anſchafft, den Futterbau wieder einfübrt und ſelbſt Dünger er⸗ 
eugt. Wie ſchwer die Bildung eines guten Viehſlandes ohne ſehr 
große Geldmittel iſt, weiß jeder Landwirth, und manche gefährliche Kriſe 
wird daraus hervorgehen. je 

Die Spekulation beim Anbau von Handelsgewächſen ſtürzt auch 
das alte Verhältniß des Grundbeſitzers zu den Arbeitern um. Um eine 
größere Fläche, als ſonſt durch die Wechſelwirthſchaft möglich war, mit 
einer Frucht, für die Stimmung vorhanden, anzubauen und abzukan⸗ 
ten, gehören momentan größere Arbeitskräfte, als nach der früheren 
Weiſe angefiedelt find; fie müſſen von außen beſchafft und höher beſol⸗ 
det werden; natürlich beſteht auch der anſäſſige Arbeiter auf demſelben 
Lohn, da er die augenblickliche Noth benutzen lernt. Gern gewährt der 
Grundbeſitzer denſelben; fobald aber das Arbeitsbedürfniß nicht mehr 
vorhanden iſt, benutzt auch er ſeinen Vortheil, ſetzt den Lohn herab 
und entläßt einen Theil der Arbeiter, die nun vergeblich im Winter 
Verdienſt ſuchen. Daſſelbe geſchieht beim Wechſel der Früchte, und an⸗ 
ſtatt des früheren, oft noch patriarchaliſchen Verhältniſſes, tritt das in 
Fabriken übliche ein, ja ein noch ſchlimmeres, da die Jahreszeit mehr 
unvermeidlichen Einfluß anf die Landwirthſchaft hat, jeden Winter die 
Beſchäftigung von Maſſen unmöglich macht, ſo daß das Land das fr: 
her, wenn auch kümmerlich, feine Bewohner ernährte, den großen Städ⸗ 
ten nachkommt und ein Proletariat ſich dort mit all feinem Fluche bil: 
det, dem wieder nur Almoſen, nicht Verdienst. abhelfen kann. 


©, Nach authentiſchen Berichten find in der Woche vom 3.9. Januar 
aus Oeſterreich über Oderberg eingeführt worden: 34,377 Scheffel Roggen, 
7573 m Beiten, 6957 Scheffel Gerfte, 9202 Scheffel Hafer, 20,675 
Scheffel Mais, 440 Ctnr. Mehl, 229 Etnr. Bohnen, 606 Gtnr. Erbſen, 4020 
Etnr. Hirſe, 369 Etnr. Graupe. , 

— Die Viehſalz⸗Konſumtion ift in Preußen im verfloſſenen Jahre im 
Vergleich mit dem vorletzten Jahre faſt um 10 PEt. geſtiegen, im Vergleich 
mit dem Durchſchnitt der Jahre 185153 um 26 pCt. Sie betrug 1854 
für jedes Haupt Rindvieh oder für je 10 Schafe im Durchſchnitt 3 Pfund 


fi auf 941. 


und hat ſich von 1851—53 bis 1854 in allen Provinzen vermehrt, nämlich 
alen von 1% auf 14, in 


in Oſtpreußen von % Pfd. auf 1¼ in W 
Brandenburg von 1% ar 1%, in Snpeintans von 1% auf 1%, in Pom⸗ 
mern von 1% auf 2, in Pofen von 2% auf 3, in Sachſen von 4˙ auf 
4%, in Schlefien von 3½ auf 5, in Weſtpreußen von 4°, auf 5 Pfd. — 
Der Salzbedarf für 1856 ift im Staatshaushalts⸗Etat auf 87,816 Laſten 
veranſchlagt, und ſollen bezogen werden: 1) aus Staatsſalinen 44,503 La⸗ 
ſten, und zwar a) aus den ſächſiſchen 34,146, b) aus den weſtfäliſchen 8840 
und e) aus der Saline Kolberg 1517; 2) aus inländiſchen Privatſalinen 7722 
und zwar a) aus den weftfälifchen 7362, p) aus der Saline Greifswald 360; 
3) an überſeeiſchem Salze 18,550 und 4) an anderem ausländiſchen Salze 
10,677 Laſten. Ueber die Beſchaffung des Mehrbedarfs von 6364 Laſten 
hat die Regierung noch keine Beſtimmung treffen können. 


London, 14. Januar. Auf der Börſe hat die Nachricht von der ruſſi⸗ 
ſchen Rückäußerung die „Bären“ oder Baiſſiers ſehr begünſtigt, doch hat ich 
Nachmittags die Stimmung gebeſſert, da einflußreiche Käufer auf dem Ma 
erſchienen. — Auf dem Getreidemarkt war heimiſcher Weizen in kleiner 
Quantität vorhanden und um 2s. pr. Qr. höher. In fremdem Weizen li⸗ 
mitirtes Geſchäft zu alten Preiſen. Mehl vom Lande iſt 1—.2 2. Gerſte 15. 
theurer. Letzteres gilt auch von Bohnen und Erbſen. — Auf dem Vieh⸗ 
markt betrug die Einfuhr blos 985 Stück. Trotzdem und trotz des froſtigen 
Wetters waren Ochſen a . und die höchſte Notirung war heute 
4s, 10 d. per Stein. (8 Pfd.) Hammel ebenfalls flau und 2—4 d. niedriger, 
höchſter Preis As. 104. Die beſten Kälber wurden zu 58. 8d. per Stein 


verkauft. 


y Breslau, 14. Januar. (Seidenbau⸗Vorſtandsſitzung.] Der 
Seidenzüchter Klapper zu Klein⸗Ausker bei Wohlau wünſcht, da die von ihm 
gepachtete Maulbeerbaum- Plantage anderweitig vergeben ift, als Lehrer der 

eidenzucht engagirt zu werden. Resta würde der Vorſtand des Seidenbau⸗ 
Vereins befördern. — Herr Nagel, Seminar⸗Lehrer zu Peiskretſcham, hat 
bereits die nöthigen Vorarbeiten in den zur Anlegung einer Maulbeerbaum⸗ 
Paantage bewilligten Garten gemacht; auch iſt er von zwei größeren Grund⸗ 

eſitzern gebeten worden, auch ihre Gärten mit einer Maulbeer⸗ Hecke zu 
umgeben. — Der Kreie Bebo acheige⸗ Lehrer Hartmann zu Guſchwitz 
bei Falkenberg, bittet um eine d'Arvil'ſche Spinnhütte, welche auch als In⸗ 
ventarienftück des Vereins geſchickt werden wird. — Dem berliner Seidenhau⸗ 
Vereins⸗Berichte entnehmen wir: daß der Verein am 1. Juni v. J. 531 Mit⸗ 
ges zählte, mit jährlichen Beiträgen von 340 Thlr. 28 Sgr. Das Staats⸗ 

iniſterium hat 1550, der Unterrichts⸗Miniſter 100 Thlr. für 1855 wiederum 
gepeben. Ueberhaupt belief ſich die Einnahme auf 3400 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. 

ieſer Rechnungslegung folgt ein Bericht einer Reiſe des Generals ekretärs, 
Sekonomie⸗Raths v. Schlicht, nach Frankreich und Sardinien in den Ans 
gelegenheiten des 
daun ausgezeichnete Seide, 


Berlin, 16. Januar. [Börſen⸗Korreſpondenz.] Die Courſe was 
ren auf der heutigen Börſe im Vergleich zu geſtern Ziemlich unverändert, 
nur bei den Oderbergern machte ſich ein entſchiedener“ ang bemerklich. 
Von bedeutendem Umfange war auch ferner das Gefchu,. „ Franzoſen (!) u. 
öſterr. Credit⸗Bank⸗A., für welche bedeutende äufer als Käufer auftraten. 
Bemerken müffen wir noch, daß es in der Abſicht liegt, bei der Notirung 
der öſterr. Credit⸗Bank⸗Aktien von jetzt an hier eine andere Uſance einzu⸗ 
führen, um die Weitläuftigkeiten zu vermeiden, die ane aus 
den Coursſchwankungen der wiener Valuta hervorgehen, indem man in der 
olge einen feſten Cours von 150 fl. = 100 Thlr. — — darnach 
die Rechnung anlegen wird. Preuß. 4¼ 7% Staats⸗Anleih ourde geftern 
in Hamburg zum Pari»Gourfe ſtark angeboten; 5% Stieglif von 1854 wurs 
den pr. Caſſe mit 80, pr. Ultimo mit 79%, neueſte mi 81 ½ bez., aber 
wenig umgeſetzt; 47 —1 taatsbayhn wurde 710 bez., Credit-Aktien 110 zum 
Cours von 8 Ei es me t und mehrſeitig begehrt; Mecklenburg. 812 
Magdeb.⸗Wittenb. 45, Köln⸗Mindener 150% dez. Geld iſt wieder ſehr knapp, 
erſte lange Wechſel waren zu 5½ ausgeboten, kürzere Sicht 5% % Discont 
zu haben. Wechſel waren 9 matt, ſpäter zum Theil feſter; 3 Monat 
London bei gewichener Notiz 13,2% —)z bez., am Schluſſe viel Nachfrage; 
kurze Sicht 13,5% ans. Paris 191% mehr Br. als G. Peteröbur: 
30% faſt nominell. Preuß. Plätze 153%, Leipzig 154%, gefragt. In Frank⸗ 
furt war das Geſchaͤft lebhafter, die Tendenz der Gourfe aber weſchend, 
ebenfalls einſchließlich der preuß. Fonds; die Prämien⸗Anleihe von 1855 
von 108% auf 108; Met. blieben ziemlich feſt, öſterr. Nat.⸗Anl. aber w 
von 69% auf 68, Staatsbahnen feſt 203, öſterr. Bankantheile ſanken von 955 

In Wien geht das ar fortwährend in die Höhe; geftern Gold 
von 17 auf 18%,, Silber von 12 auf 13% ; dies iſt ein Zeichen ernſter Be⸗ 
forgniffe, und es liegt darin, bei nominell gleichen Courſen, ein Sinken der 
eh und Effekten; Nordbahn 216%, Staatsbahn 190, Gredit: Aktien 217, 

echfelcourfe fteigend, London 11,03, Augsburg 114, Hamburg 83. In 
Amſterdam reagirten die neueſten Nachrichten hauptfä td anf, bie öfter: 
Ten a National = Anleihe wich von 667, is Metall. von 
3% auf 62, f N 

In London konnten die Conſols den Preis von 86 56, den fie erreichten, 
nicht bis zum Schluſſe halten, und wurden ſchließlich mit 86%, notirt. 

In Paris war der Auffehwung von Montag ſchon geftern wieder erlahmt, 
man ſah wieder trüb, die 3%, Rente ſchwankte zwiſchen 62, 25 und 62, 60, 
und ſchloß mit 62, 55 feſt, aber doch 15 Gent, ſchlechter als am Montag; 
die 44% Rente, vorzugsweiſe als Kapitalanlage geſucht, ing vo 91 bis 
91,75, aber die öfterreichife 8 wich von 776 1 708, die Aktien 
des Crerit⸗mob. gingen von 1235 bis 1212 zurück. 


T Breslau, 17. Januar. In Folge außerordentlich friedlicher Nach⸗ 
richten aus London und Wien war die Börſe heute in vorzüglich guter Hal⸗ 
tung und alle Aktien ſehr geſucht, nur fehlte es an Abgebern. Auf Zeit wur⸗ 
den bedeutende Reports gezahlt. Das Geſchäft war nicht ſehr umf ngreich. 
Nach der Börſe wurde Alles über Notiz bezahlt. Fonde veliebt. 

lProduktenmarkt.] Der heutige Getreidemankt verharrte in der⸗ 
ſelben Lebloſigkeit wie an den vorhergegangenen Tagen. An Käufern von 
auswärts mangelt es gänzlich; für den Konſum wird auch nur ſehr wenig 
genommen, und was gekauft wird, wird in den beſten 1 55 begehrt, 
und auch nur zu ermäßigten Preiſen. — Von auswärts Läuten ie heutigen 
Getreideberichte wiederum ſehr flau und die Preiſe niedriger. Bei dem au 
Neue eingetretenen Thauwetter iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß wir mit 
den Preifen ferner weichen werden. — Die heutigen Notizen ſind nur * 
nominell zu betrachten, indem man, wenn man kaufen wollte, unter den No⸗ 
tirungen ankommen könnte. 2 f 

Es ſind die heutigen Preiſe anzunehmen für beſte Sorten weißen Weizen 
148—153—156 Sgr., en 130—140—145 r., mittlen und ord. 96 
100 —110—125 Sgr., beften gelben 140148 Sgr, guten 120—130—1 
Sgr., mittlen 100-115 Sgr., ordin. und Brennerweizen 60—90 Sgr. — 
Roggen Söpfd. 113—114 San S5pfd. 110—112 Sgr., Sapfd. 105—109 
Sgr., 83pfd. 100107 Sgr., 2pfd. 104-105 Sgr. nach Qual. — Gerſte 
400.2115 Sgr. Sgr. — Hafer 37—40—42 Sgr. — Erbſen 105 bis 
110-115 Sgr. 72 

Oelfaaten bei etwas matterer Stimmung in den Preiſen unverändert; 
Winterraps 142—144 Sgr., Sommerraps und Rübſen 114—120 Sgr. 

Spiritus etwas feſter und loco 14 Thlr. bezahlt. . 

Bon Kleefant waren die Zufuhren heute beffer als geftern; für rothe 
Saat blieb der Begehr gut, und obgleich die Inhaber ihre Fos gen ge: 
gen geſtern erhöhten, fo wurden dennoch nur geftrige Preiſe bewilligt und dazu 
erlaſſen. Fuͤr weiße Saat machte ſich eine etwas mattere Stimmung be⸗ 
merkbar, beſonders für die mittlen und ordinären Gattungen, die auch mit 
4 bis & Thlr. unter den Notirungen verkauft wurden. 7 von 
Saat 18% -19-19% Thlr., feine und gute Qualität 17-174, 174 —18 
Thlr., abfallende Sorten 14—106½/ Thlr., hochfeinſte weiße Saat 26—27 Thlr., 
feine 23.2425 Thlr., mittle Sorten 20-22 Thür, ord. 10—14.—18 Thlr. 

In Zink nichts gemacht, loco 7 Thlr. Geld. 

An der Börfe war das Lieferungsgeſchäft in Roggen ſehr flau, beſonders 
pr. Frühjahr, dagegen blieb es mit Spiritus ſehr fe ! 


Waſſerſtand. 
Breslau, 17. Jan. Oberpegel: 15 F. 2 3. Unterpegel: 4 F. 9 3. 
Eisſtand. 


Mit einer Beilage. 
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Statt jeder beſondern Meldung. 
Ernſtine Glaſer, 
Gabriel Frey, 

Verlobte. 
Gleiwitz, im Januar 1856. 


Entbindungs Anzeige. 

Die heut erfolgte ſchnelle und glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Hen⸗ 
riette, geb. Sachs, von einem munteren 
Knaben, zeige ich hiermit Verwandten und 
Freunden ftatt jeder beſondern Meldung an. 

Schweidnitz, den 16. Januar 1856, 

Adolph Friedländer. 


Theater⸗Repertoire. 
Freitag den 18. Januar. 16. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die luſtigen Weiber von Wind⸗ 
for.‘ Komiſch⸗ phantaſtiſche Oper mit 
Tanz in 3 Akten, nach Shakeſpeare's 
r Luſtſpiel 5 755 von J. Mo⸗ 
ſenthal. uſik von O. Nikolai. 
Sonnabend den 19. Januar. 17. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Lindane, oder: Der Pantoffel⸗ 
macher⸗Meiſter im Feeureich.“ 
Großes romantiſches Zauberſpiel mit Tanz 
in 4 Akten, nach Bäuerle's Parodie: „Die 
ee und der Ritter“, von L. Bartſch. 
uſik arrangirt von Kugler. (Die Schluß⸗ 
dekoration iſt von Hrn. Geyer gemalt, auch 
find die Maſchinerien von demſelben einge⸗ 
richtet.) 


Im blauen Hirſch. 

Heut auf Verlangen 
Fortſetzung der Vorſtellungen. 
Sonntag unwiderruflich zum Letztenmal. 

Anfang 7 Uhr. [667] G. Paarmann. 


Elaſtiſche Gebiſſe 


eigener Erfindung, welche nie drücken und ſich 
um Kauen vorzüglich eignen, applizirt ſchmerz⸗ 
be: Th. Block, prakt. Zahnarzt, 
[315] im Einhorn am Neumarkt. 
Für Arme täglich Morgens von 8—9 Uhr. 
Bei B. S. Berendſohn in Hamburg 


iſt erſchienen und bei Joh. Urban Kern 
in Breslau, Ni. r. 2, zu haben: 


Der kleine Deutſche, 


oder die Kunſt, 
die Mutterſprache in 24 Stunden 
ohne Lehrer richtig ſprechen und 
-fchre'ben zu lernen. 
Nebſt einer du. viele Beiſpiele erläuter⸗ 
ten Anweiſung, ie fo oft vorkommenden 
und zu unangenehmen Mißverſtändniſſen 
Veranlaſſung gebenden Verwechſelungen des 
Mir und Mich, Dir und Dich, Sie und 
Ihnen, ihm und ihn, vor und für, dem 
und den u. ſ. w. zu vermeiden. 
C. Heinſen, 
ehrer der deutſchen Sprache. 
1. Auflage. [379] 

123 enggedruckte Seiten broſch. nur 3 1 Sgr. 

Wie mancher junge Mann, wie manches 
junge Mädchen, welche ſonſt Alles in ſich ver⸗ 
einen, was man zum Fortkommen in der Welt 
nöthig hält, können nichts deſtoweniger keine 
Stelle finden, oder müſſen ſolche bald nach 
dem Eintritt wieder verlaſſen. Worin liegt 
das in den meiſten Fällen? Antwort: 

Weil ſie ihre eigene Mutterſprache 
nicht richtig zu ſprechen verſtehen! 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von 
Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt a. d. O. 
ien ſo eben und iſt durch alle Poſtämter 
EN Buchhandlungen, in Breslau durch 


[678] 


Ring Nr. 2 
ohann Urban Kern, 9 13800“ 


225 Monatsſchrift 
für preußiſches Städteweſen 


Jahrgang II. Heft 1. 
ER ehe ein Inhalts⸗Verzeichniß nebſt 
Sta der im 8 erſchienenen ſechs 
e bei 


Der vierteljährliche Abonnementspreis be⸗ 


trägt 1 / Thlr. Nachbeſtellungen auf die be⸗ 
Bi. 9 Hefte werden prompt expedirt. 


An Raucher! 


Trotz 50 pCt. höherer Tabaks⸗ 
Preiſe verkauft das „Hauptlager ver⸗ 
einigter bremer Fabriken für den Zoll⸗ 
Verein“ von den 55 großen 


Vorräthen ſeiner, des feinen Aroms, an⸗ 
genehmen Geſchmacks und guten Bren⸗ 
nens wegen, fo beliebten feinen Ei⸗ 
aarren, (aus nur echt amerikan. 
Tabaken gearbeitet) vorläufig noch zu 


Für 150 Thlr. können noch zwei Penſionä⸗ 

n in einer ebenſo geachteten als gebilde⸗ 

ten Familie Aufnahme finden, wofür bei ſteter 

ht und wahrhaft mütterlicher Pflege ge⸗ 

diegener Unterricht in allen Schulwiſſenſchaf⸗ 

ten, Zeichnen und Muſik gewährt wird. Nähe: 

res unter L. N. P. 10. poste restante franco 
Breslau. [669] 
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[98] Bekauntmachung. 

Das in der verfloſſenen Nacht gegen 1 Uhr, Albrechtsſtraße Nr. 16, ausgebrochene 
Feuer, gilt als das 2te und Ste in dieſem Halbjahr. — Es haben demnach bei einem ent⸗ 
ſtehenden naͤchſten Feuer diejenigen Löſchpflichtigen Löſchhilfe zu leiſten, deren Feuerzettel 
auf das 2te, Ate und te Feuer lauten. 3 

Breslau, den 17. Januar 1856. Der Magiſtrat. 
ung. 


[362] Bekanntmach 2 
Die im Weihnachts-Termin 1855 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4⸗ als auch 
3½ proz. Großherz. Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der betreffenden Cou⸗ 
pons und deren Spezifikationen vom 1. bis 16. Februar d. J., die Sonntage ausgenommen, 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr in Berlin durch den unterzeichneten Agenten 
in ſeiner Wohnung (wo auch die Schemata zu den Kommern Jake ere unentgeltlich zu 
haben find) und in Breslau durch den Herrn Geh. Kommerzien⸗Rath J. F. Kraker aus⸗ 
gezahlt. — Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht 
erhobenen Zinſen erſt im Johannis⸗Termin 1856 Gbr werden. 

Berlin, den 14. Januar 1856, F. Mart. Magnus, Behrenſtraße 46. 

Die in vorſtehender Bekanntmachung bezeichneten Zinſen von Großherz. Poſenſch. Pfand⸗ 
briefen werden in den Geſchäftstagen vom 1. bis 16. Februar in den Vormittagsſtunden 
von 9 bis 12 Uhr in meiner Wohnung gegen Einlieferung der Coupons und deren Spezifi⸗ 
kationen, wozu die Schemata vom 20ſten d. M. ab, bei mir unentgeltlich zu haben find, 


ausgezahlt. 
reelau, den 16. Januar 1856, Joh. Ferd. Kraker, Ring 5. 


General⸗Verſammlung des kaufmann. Vereins, 
Freitag den 18ten d., Abends 8 Uhr, im Vereins ⸗Lokal, Ring Nr. 15. 372] 
Neuwahl des Vorſtandes, Kaſſen⸗ Nachweis und Bericht. 
Für die Herren Apotheker im Regierungs⸗Bezirk Breslan. 
Kleine blaue, auf der Rückſeite gummirte Etiquetten, „äußerlich mit 3 Kreuzen“ find 
a 1000 Stück 10 Sgr. vorräthig . 3611 
im Magazin pharmazeutiſcher Utenſilien ꝛc. von J. H. Büchler. 


Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Dieſe Anſtalt, welche im vorigen Jahre ihren Verſicherten eine Dividende von 
30 Prozent der Prämie gewährte, vertheilt im laufenden Jahre eine ſolche von 


33 Prozent. 
Durch dieſe ſehr bedeutende Zurückerſtattung ermäßigt ſich für alle Mitglieder, 
welche der Anſtalt ſchon 5 Jahre und darüber angehören, der Jahresbeitrag auf 
je 100 Thlr. lebenslänglicher Verſicherung für den Beitritt im 
30. Jahre von 2 Thlr. > Sgr. — Pf. auf 1 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf., 
35. a 9 


Abtheilung VI. 
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und für die Zwiſchenſtufen nach Verhältniß. 1 

Solche Niedrigkeit erreichten die Netto⸗Prämien noch bei 
keiner ähnlichen Anſtalt. 

Für jede gezahlte Prämie wird auch eine dem jedesmaligen Jahresüberſchuß 
entſprechende Dividende gewährt. 

; e Ueberſchüſſe fließen auf dieſe Weiſe an die Verſicherten unver⸗ 
ürzt zurück. 

Außer den tarifmäßigen Prämien reſp. nach Abzug der Dividenden ſind 
keinerlei Nebenkoſten zu entrichten. 

Neben der dadurch gewährten ungemeinen Billigkeit bieten die auf 
82 Sicherheit ausgeliehenen Fonds der Bank von über 

cht Millionen Thaler jede wünſchenswerthe Garantie dar. 

Das abgelaufene Geſchäftsjahr 1855 hat der Bank wiederum einen reichen 
Zugang an neuen Verſicherungen (1153 Perſonen mit 2,031,000 Thlr.) gebracht, 
7 15 Verſicherungsbeſtand auf etwa 19,400 Perſonen mit 30,900,000 Thlr. 

eſtiegen iſt. 5 

5 Bei einer Jahres-Einnahme an Prämien und Zinſen von 1,400,000 Thlr. 
wurden über 700,000 Thlr. an die Erben von 450 geſtorbenen Verſicherten ver: 
gütet. Die ſeit Eröffnung der Bank geleiſteten Sterbefallzahlungen betragen bereits 
8,630,000 Thlr. N ® 

Mögen den Familienvätern, welche ſolche Erbſchaften ihren Angehörigen durch 
mäßige jährliche Einzahlungen ſicherten, andere folgen, deren Pflicht oder Bedürfniß 
es iſt, durch gleichen Akt der Vorſicht für ihre Familien zu ſorgen. Zur Vermitte⸗ 
lung dazu erbieten ſich: Joſeph Hoffmann in Breslau: 

C. Matzdorff in Brieg. 

C. W. Müller in Oels. 


L. H. Kobyletzky in Wohlau. 
Für die evangeliſche Gemeinde in Waltersdorf⸗Liebſtadt im Königreich Böhmen, find bei 
25 gi Schleſten 0 5 N v. 1 Sie ildſchütz 7 8 von 
rrn Kreisgerichts⸗Rath Sohr in Neiſſe r. Summa Ba 
erlin, Nad Januar 1 56. 0 90 v. Graevenitz, Landrath. 


Die Kolniſche Feuer Verſicherungs⸗Gefellſchaft 
COLONIA 


verſichert zu feſten mäßigen Prämien Gebäude, Mobilien, Waaren, Ernten in Scheu: 
nen und in Schobern Vieh, Fabrikgeräthe ꝛc. 

Die den Verſicherten zur Garantie ſtehenden Mittel der 

Geſellſchaft belaufen ſich auf mehr als Fünf Millionen 


Thaler. 
Anträge zu Verſicherungen nehmen entgegen: 
E. Jurock, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 22, J. Bloch, Herrenſtraße Nr. 27, 


und 
die Verwaltung der General-Agentur der „Colonia.“ 
andel, . Schemioned, 
Albrechtsſtraße Nr. 35. 


KCokal⸗ Veränderung. 

Nachdem ich mit Beginn dieſes Jahres die auf der Schweidnitzer⸗Straße 

in der „Pechhütte“ geführte Niederlage auflöſe, zeige ich ergebenſt an, daß ich 
mein auf der Biſchofs⸗Straße Nr. 7 unter der Firma 


W. Rothenbach u. Comp. 


geführtes Porzellan, Glas: und Steingut⸗Geſchäft, verbunden 
mit eigener Porzellan⸗Malerei, nach der Schweidnitzer⸗Straße 
Nr. 5 im goldenen Löwen, Ecke der Junkern⸗Straße, verlege, und indem 
ich für das mir zeither geſchenkte Vertrauen meinen ergebenen Dank abſtatte, 
bitte ich auch, in meinem neuen Geſchäftslokal mir daſſelbe geneigteſt zu be⸗ 
wahren. Wilbelm Rothenbach. 
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ws Compagnon⸗Geſuch. | 

In ein feit Jahren beſtehendes, der Mode nicht unterworfenes Geſchäft, wird 
ein ſunger ſolider Mann mit einer Kapital: Einlage von Mille Thaler, als 
theilhabender Mitarbeiter geſucht. — Offerten werden franco sub Chiffre Z. 
Nr. 365 poste restante Zittau erbeten. 


reslauer 3 
Freitag den 18. Januar 1856. 
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bandlung in Breslau, 


Am Ringe (Naſchmarkt) Nr. 47. 


Als Feſtgeſchenk zur 


hundertjährigen Jubelfeier von Mozart's 


Geburtstag 


27. Januar 1856) empfohlen. 


( 2 
Im Verlage der Unterzeichneten ift ſo eben erſchienen und durch 
zu beziehen, in Breslau durch Ferdinand Hirt's Buchhandlung: 


W. A. Mozart, von Otto 


Erſter Theil. Gartonnirt. 


alle Buchhandlungen 
05 13750 


Jahn. 


Preis 3 Thlr. 20 Sgr. 


Dieſes Werk des in der muſikaliſchen wie in der philologiſchen Welt bekannten Verfaſ⸗ 


ſers, die Frucht wiederholter Reiſen und jahrelanger Studien, enthält, außer einer mit Eri- 


tiſcher Benutzung alles vorhandenen Materials und neu entdeckter wichtiger Quellen entwor⸗ 
fenen Lebensbeſchreibung des großen Meiſters, die, feinen Entwickelungsgang klar vor Augen 
legend, über manche bisher noch dunkle Partie in ſeinem Leben und Wirken Auskunft giebt, 


zugleich und verflochten mit der Biographie, eine muſikaliſch⸗kritiſche Unterſuchung der 
duktionen des Künſtlers, die ſich auf die Benutzung ſämmtlicher Werke Mozarts, 
theils in deſſen eigener Handſchrift, gründet, die eine Menge neuer Aufſchlüſſe und 


ro⸗ 
4 ten⸗ 
ſichts⸗ 


punkte gewährt, und Künſtlern wie Muſikfreunden von dem höchſten Intereſſe fein wird. 
Zwei Kupferſtiche geben authentiſche Portraits Mozarts, und eine Lithographie das 


Facſimile ſeiner Compoſition des „Veilchens.“ 


Der Druck des zweiten Bandes, mit welchem das Werk ſich abſchließt, wird ohne 


Unterbrechung fortgeſetzt. 
Leipzig, am 2. Januar 1856, 


Breitkopf und Härtel. 


eg gg nn 5,5 BO DER) 7% RR SER SERAT LERNEN (ISUFSERE SELTENE 
Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben erfchienen und durch alle Buch- und Mu⸗ 
ſikalien⸗Handlungen zu beziehen, in Breslau duch Ferdinand Hirt's Buchhandlung: 


ie 


Lehre 


von der muſikaliſchen Compoſition, 
praktiſch⸗theoretiſch von Dr. Adolf Bernh. Marx. 


Z3bweiter Theil. 
Leipzig. 


Vierte verbeſſerte Ausgabe. 
[377] 


Gr. 8. 3 Thaler. 
Breitkopf und Härtel. 


Winterabend⸗Lektüre. 


Bei C. Hoffmann in Stuttgart erſcheint ſo eben in dem bekannten Klaſſiker⸗For⸗ 


mate die erſte Lieferung von 


Kapitän Marryat's Romanen, 


6 Bogen. 


Preis 4 Sgr. a 


Unſere Ausgabe wird enthalten: Peter Simpel, 7 Lief.; Percival Keene, 5 Lief.; Japhet, 


der einen Vater ſucht, 5 Lief.; Jacob Ehrlich, 5 Lief.; Frank Mildmay, der 


lotten⸗ = 


zier, 5 Lief.; Der Pirat. — Die drei Kutter, 3 Lief.; Joſeph Ruſhbrook, 5 Lief.; Königs⸗ 
Eigen, 6 Lief.; Midſhipman Eaſy, 5 Lief.; Der fliegende Holländer, 5 Lief.; Newton For⸗ 


ſter, 5 Lief.; Rattlin der Reffer, 6 Lief.; 
5 Lief.; Snarleyyow der Höllenhund, 


Der arme Jack, 5 Lief.; Der alte Commodore, 
5 Lief.; 


Ardent Troughton, 6 Lief.; Henry Morgan, 


6 Lief.; Die Sendung, 4 Lief.; Der Paſcha, 5 Lief.; Der Kaperſchiffer, 4 Lief. 
In demſelben Verlage find in gleich ſchöner Ausſtattung vollftändig erſchienen: 


Cooper's See⸗ und Wald⸗Romane. 30 Bde. Subſer.⸗Preis 15 Thlr. 
Walter Scott's Romane. 25 Bde. Subſer.⸗Preis 12 Thlr. 
Boz (Dickens) Romane. 19 Bde. Subfer.s Preis 114 Thlr. 
Zu haben durch jede ſolide Buchhandlung, in Breslau durch Ferdinand Hirt's 
Buchhandlung. 5 [376] 
. 61 olz⸗Verkauf. 
S ießwerder⸗Halle. er OR den 21. 83 d. J. 


Das Donnerſtag⸗Kränzchen findet wegen 
dem 8 Sonnabend den 19ten 
d. Mts. ſtatt. Der Vorſtand. (682) 


Weiſs⸗Garten. 
Heute, Freitag den 18. Januar: 8. Abon⸗ 
nements⸗Konzert der Springerfchen 
Kapelle. Zur Aufführung kommt unter An⸗ 
derem: Sinfonie (F moll) von Kalliwoda, 
und mehrere Piecen mit Begleitung einer 
pariſer Pedal⸗Harfe. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten Herren 5 Sgr., 
[656] Damen 2% Sgr. 


* 
5 * 


Café restaurant. 


Freitag, den 18. Januar 1856 
Zur Feier des Krönungsfeſtes 


| 


in 
2 


masqué et paré. 


Nur die neueſten und beliebteften Tanze 
kommen zur Ausführung. 
Muſtk von der Kapelle des Herrn Alexander 


N Jacoby. 
Große Rotillon : Berlofung. 
Jedes Loos gewinnt. 

Herrenbillets a 15 Sgr., für Damen A 10 
Sgr. ſind in den Konditoreien des Herrn 
Manatſchal im Theater und Ring 18, und 
bei den Herren Kunert u. Jordan, Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben, bis zum Ballabende zu 
haben. — Billers zu geſchloſſenen Logen, für 
6 Perſonen, a 2 Thlr., werden nur im Cafe 

i restaurant verkauft. 

Für eine reichhaltige Mastengarderobe 
im Balllokale iſt geſorgt. 
Kaſſenpreis: Herren 20 Sgr., Damen 15 Sgr. 

3821 Saal⸗Eröffnung 8 Uhr. 
Beginn des Balles präciſe 9 Uhr. 


Ein 40 Jahr alter, verheiratheter, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehener Forſtmann, der viele 
Jahre als ſolcher auf großen Dominien fun⸗ 
girt, jetzt als Verwalter einer Dampf⸗Brett⸗ 
mühle iſt, welche Stellung aber in Folge Kaſ⸗ 
ſation dieſer Mühle, zu Johanni d. J. auf⸗ 
hört, ſucht bis dahin ein anderweitiges Enga⸗ 

ement wieder als ſolcher oder als Förſter, 
Kuffeher ꝛc. wo möglich im Deutſchen. Gütige 
Offerten beliebe man an ihn ſelbſt, den Brett⸗ 
mühl⸗Verwalter Ed. Henſel zu Ellgoth bei 
Kattowitz in O.⸗S. einzuſenden. sn 


Gaſthofs⸗Verpachtung. 

Der 7 neu erbaute Gaſthof naue Berg: 
freiheit“ zu Zabrze O. S. nebft anderen 
Nebenverpachtungen, iſt ſofort anderweitig zu 
erpachten. Kautionsfähige Bewerber belie⸗ 
ben ſich dieſerhalb perſönlich bei dem derzei⸗ 
tigen Pächter zu melden. [365] 


= 


ſollen in unſerem Kämmereiforſte Riem⸗ 
berg, Kreis Wohlau, nachſtehend bezeichnete 
Baus, Nutze und Brennhölzer an den - 
bietenden, der ein Britt e Gebotes ſo⸗ 
e einzahlen muß, ‚öffentlich verkauft 
120 Looſe kiefern und fichten Bau a 
hierunter befinden Air 50 Sa zu 
Schiff: u. Mühlbauten geeignet, welche 
einzeln ausgeboten werden. 
20 Klaftern Eichen⸗ u. Birken⸗Scheitholz. 
38 Kiefern⸗Scheitholz. 
65 Schock Kiefern Schiffsreiſig J. Sorte. 
16 II. Sorte. 


40 = Birken⸗ u. Erlen⸗Schiffsreiſig, 
1, Sorte. 
30 Schock dergl. II. Sorte. 
300 Klaftern Kiefern⸗Stockholz. 
200 Schock Kiefern⸗Abraumreiſig. 
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die Lizitation im Holzſchlage 
bei Jaͤckel ſtattfindet. 
Breslau, den 7. Januar 1836. 
Der Magiſtrat 


Holz⸗Verkauf. 

Montag den 28. Januar d. J. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, werden im Stadtforſt unweit 
der hieſigen Oderbrücke nachſtehende Hölzer 

a) 200 Klaftern Eichen Scheithol 

300 Schock hartes © iffs⸗Reiſtg, 
b) 40 Haufen Schirrholz, beſtehend in 
Rüſtern⸗, Buchen⸗ und Birken⸗Stangen, 
meiſtbietend an Ort und Stelle verkauft. 

Ohlau, den 12. Januar 1856. 

Der Magiſtrat. [90] 


Eichen⸗Nutzholz⸗Verkauf. 
Dinſtag den 29. Jan. d. J., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, werden im̃ hieſigen Stadtforſt, 
unweit der hieſigen Oderbrücke, ca. 
500 Eichenſtämme, 
darunter ein großer Theil ſtarke Schiffsbau⸗ 
Hölzer, meiſtbietend verkauft. — Die Hölzer 
lagern dicht am Oder⸗Ufer. 
Ohlau, den 12. Ian. 1556, 
Der Magiſtrat. [90] 


Tu Dem Dominken ade Tai Tea 
berg in Oberſchl. ift vom 2. April oder 2. 


Mai d. J. ab der Poſten eines Beamten zur 


Führung der Geldrechnung über alle Guts⸗ 
branchen, der Natural⸗Rechnung über Erze, 


Forſt, Torf, Ziegelei, und zur Führung der 


Polizeiverwaltung offen. Es wird beanſpruch 
daß derſelbe kautionsfähig, nicht unter 400 
Thlr., polniſch wie deutſch ſprechend, militär 


frei und unverheirathet iſt. Bewerber baben a 


ein ſelbſt gefertigtes eurrienlum vitae und in 

Abſchrift zuverläffige Zeugniſſe über Brauch⸗ 

barkeit einzuſchicken, Si iert 

rung zu perſönlicher Vorſtellung Br 71 

en. — Außer freier Station Gebal 4 750 
antieme, als Minimum 200 Thlr. ic ich 

garantirt. [364] 


Zur Inbetriebfegung 
Pofener Eiſenbahn gel 
See WER werden unter C. M. 3 

- N. 
no e Stroppen, Kreis Trebnitz, 


frankirt erbeten. 1550] 


einer an der Breslau⸗ 
enen Brannkohien⸗ 


heilnehmer geſucht. 


12 RER 


Ediktalladuug. [97 

Auf, erfolgte Saen er Kin iſt zu dem 
Vermögen des Webers Karl Auguſt Rösler 
in Walddorf der Konkurs⸗Prozeß zu eröffnen 
1 und werden deshalb ſaͤmmtliche be⸗ 
annte u, unbekannte Gläubiger des Ge mein⸗ 
ſchuldners ſowie Alle, welche aus irgend einem 
Grunde Anſprüche an deſſen Vermögen zu 
haben glauben, hierdurch geladen, 

den 30. April 1856, 
welcher zum Anmeldungstermin anberaumt 
worden it, zu gehöriger Gerichtszeit an hie⸗ 
ſiger Landgerichtsſtelle in Perſon oder durch 
enugſam legitimirte an u etz 
en, ihre Forderungen und Apel bei 
Vermeidung des Ausſchluſſes von dieſem Schul⸗ 
denweſen gehörig anzumelden und zu beſchei⸗ 
nigen, darüber mit dem beſtellten Rechtsver⸗ 
treter, ſowie nach Befinden der Priorität hal⸗ 
ber unter ſich rechtlich zu verfahren, binnen 
ſechs Wochen zu beſchließen und hierauf 
den 11. Juni 1856 
der Inrotulation der Akten, ſowie 
den 25. Juni 1856 
der Bekanntmachung eines Präkluſiwbeſchei⸗ 
des, welcher in 0 der Außenbleibenden 
Mittags 12 Uhr für publizirt erachtet wer⸗ 
den wird, gewärtig * fein; hiernächſt 
l den 12. Juli 1856, 
Vormittags 9 Uhr, fernerweit an Landgerichts⸗ 
ſtelle allhier legal zu erſcheinen und der Er⸗ 
öffnung gütlicher Verhandlungen ſich zu ge⸗ 
wärtigen, unter der Verwarnung, daß Diefe⸗ 
nigen, welche nicht erſcheinen, oder über die 
Annahme des in Vorſchlag f bringenden 
Vergleichs nicht oder nicht beſtimmt ſich er⸗ 
klären, für einwilligend in die Beſchlüſſe der 
Mehrzahl werden angeſehen werden. 

Dafern jedoch ein Vergleich nicht zuſtande⸗ 

kommt, fol 

e den 30. Auguſt 1856 

die Bekanntmachung eines Lokations⸗Erkennt⸗ 
niſſes, welches in Anſehung des Außenbleiben⸗ 
den Mittags 12 Uhr für bekannt gemacht er⸗ 
achtet werden wird, erfolgen. 

Auswärtige Gläubiger haben zu Annahme 
etwa künftig an ſie ergehender Ladungen Be⸗ 
vollmächtigte an hieſigem Orte zu beſtellen. 

Zum Gütervertreter im Rösler' ſchen Kon⸗ 
kurſe iſt Herr Advokat Roitzſch allhier, zum 
Rechtsvertreter Herr Advokat Fuhrmann 
allhier beſtellt morden. 

Löbau, den 17. November 1855. 

Das königl. Landgericht daſelbſt. 
Abtheilung V. Klemm. 


[96] Holz⸗Verkauf. 1. 

Aus dem königl. Forſtrevier Schöneiche 
ſollen Freitag den 25. Januar d. J., 
von Vormittags 10 Uhr ab, im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Friedrichshain aus den Schutz⸗ 
bezirken reidel, Schöneiche und Tarxdorf 
Eichen⸗ und Kiefern⸗Brennhölzer, ſo wie aus 
letzterem Schutzbezirke 2 Stück eichen Nutzholz, 
gegen ſofortige Bezahlung meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 

Schöneiche, den 15. Januar 1856, 

Der königl. Oberförſter Gr. Matuſchka. 


Anktion. Montag d. 21. d. M., Vorm. 
I Uhr, und die folgenden ER im Ap⸗ 
pellations⸗Ger.⸗Gebäude am Nitterplage mit 
Verſteigerung der zum Nachläſſe des Kaufm. 
Riedel gehörigen Eiſen⸗ und Kurzwaaren fort: 
gefahren werden. Vorhanden ſind namentlich 
noch allerhand Werkzeuge, Stifte, Schrauben, 
Schlöſſer, Gewichte, Koch⸗ und andere Ge⸗ 
ſchirre und Geräthe. 386 
N. Reimann, königl. Aukt.⸗Komm. 


Bücher ⸗ Auktion. Kommenden Monat 
wird die Bibliothek des Haupt⸗Steueramts⸗ 
Beamten C. Breiter verſteigert; dieſelbe ent⸗ 
hält die ſchätzenswertheſten Bücher für ſaͤmmt⸗ 
liche Verwaltungszweige der preußiſchen Mo; 
narchie, nebſt rammatiken und Lexika faſt 
aller europäifchen lebenden Sprachen. Kata⸗ 
loge liegen zur Einſicht in den Buchhandlun⸗ 
gen von Maske, Albrechtsſtr. 3, Schletter, 
chuhbrücke 71, bei Weils häuſer in Oppeln, 
Keßler in Ratibor, Reiner in Gr.⸗Glo⸗ 
au, Gerſchel in Liegnitz, Hennings in 
Neiſſe und bei mir Schuhbrücke 47. Tag und 
Ort wird fpäter bekannt gemacht werden. 
[684] C. Reymann, Aukt.⸗Komm. 


TTT 
Pferde⸗ u. Wagen⸗Auktion. 
Montag den 21. Januar, Vormitt. 11 Uhr, 
werde ich am Zwingerplatze 
eine Fuchsſtute, 6 Jahr alt, einen ganz und 
halb gedeckten und einen ganz gedeckten 
Neutitſcheiner Wagen nebſt Geſchirr, ſowie 
einen Schlitten, 1383] 
öffentlich verſteigen. Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Buchdruckerei⸗Verkauf. 


Vorgerückten Alters wegen beabſichtige ich 
meine ſeit dem Ende des vorigen Jahr; 
hunderts hier beſtehende, wohlbekannte 
Buchdruckerei, mit der königlichen Kon⸗ 
zeſſion auch zur Herausgabe des Kanzlei⸗ und 
Judicial⸗Kalenders und andern Verlagsarti⸗ 
keln, vollſtändig eingerichtet, in paſſendem 
Lokale, au einen reelen Mann, unter 
billigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. 
Sie beſteht aus circa 118 Ctnr. größtentheils 
neuen und guten Brodt⸗, Zier⸗ und Placat⸗ 
ſchriften, Quadraten ze. 2c., einer ſehr guten 
Schnellpreſſe, 2 dergl. eiſernen Handpreſſen 
ze, mit allem Zubehör. Auch kann das Haus, 
in welchem die Druckerei ſich befindet, mit 
verkauft werden. Schriftliche Anfragen wer⸗ 
den portofrei erbeten. 

Dresden im Januar 1856. [357] 

Karl Ramming. 


685) Haus⸗Verkauf. 

Meine in der Hainauer⸗Vorſtadt zu Liegnitz 
belegene Grundſtücke (ein Wohnhaus mit 
Garten, Stallgebäude und Wagenremiſe, eine 
Scheuer und ein Bauplatz) bin ich zu ver: 
kaufen geſonnen. Reflektlrende wollen ſi 
bei mir ſelbſt melden. 

Verwittwete Kaufmann Friemel. 


. ß ———— 

Ein Wirthſchaftsſchreiber, der auch 
der polniſchen Sprache mächtig iſt und ſeine 
Brauchbarkeit, ſo wie ſeinen guten Lebens⸗ 
wandel ausreichend dokumentirt, findet ſofort 
ein Unterkommen bei dem S H. Henkel 
v. Donnersmark'ſchen 1 80% 
Siemianowitz, Kr. Beuthen Ob.⸗Schl. [330] 


Redakteur und Verleger: C. 
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FeutrVerſicherungs Geſelſchaft in 


Breslau 


beſtätigt durch allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre vom 10. Juni 1848. 


Gewaͤhrleiſtungs Kapital 3,000,000 Thaler. 


Die Geſellſchaft verſichert Mobilien und Immobilien aller Art zu angemeſſen billigen und feſten Prämien und gewährt bei Gebäude⸗Verſicherungen den 


Hypotheken⸗Gläubigern jede mogliche Sicherheit. 


empfiehlt ſich: 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter 
Maske und Max u. Bra: nn 


Die Grenzboten. 


Ebenſo verſichert die Geſellſchaft auch Waaren aller Art gegen Gefahren auf dem Land⸗ und Waſſertransport. 
Zur Aufnahme von Verſicherungen empfiehlt ſich die unterzeichnete Agentur, wo auch jede dieſerhalb gewünſchte Auskunft ertheilt wird. 


13071 


. el 


Hem 


Agent der Schleſiſchen Feuer ⸗Ver icherungs⸗Geſellſchaft, 


chweidnitzer⸗Straße Nr. 44, im Rennerſchen Hauſe. 


Die Schleſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft in Breslau, 


beſtätigt durch allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 10. Juni 1848. 


Grund ⸗Kapital: 3,000,000 Thaler. 


Die Geſellſchaft verſichert Mobiliar und Immobiliar aller Art auf landwirthſchaftliche Gebäude und deren Inhalt, 
Vieh und Erndtefrüchte zu billigen und feſten Prämien und gewährt auch den Hypothekengläubigern alle mogliche Sicherheit. 
— Die Geſellſchaft verſichert auch Waaren und Güter aller Art gegen alle Gefahren auf dem Land-, Waſſer⸗ und Eiſenbahn⸗ 
Transport. — Zur Annahme von Anträgen, ſowie zur unentgeltlichen Ertheilung von Proſpekten und ſonſtigen Auskünften 


Der Agent B. Voas, Junkernſtraße Nr. 35. 


ſind zu beziehen, in Breslau durch L. f 
361 


Redigirt von Guftay Freytag und Yulian 
Schmidt. Wöchentlich 1 Nummer a N Bog. 


Zeitſchrift für Politik und Literatur. XV. Jahrgang. 


In Umſchlag. Preis d 


es Halbjahrs 5 Thlr. 


Außer vielem Andern haben die Grenzboten in den letzten Heften gebracht, im Gebiete 


der Politik: 1 
zahlreiche darſtellende Artike 

derungen aus dem 
deutſchen Vergangenheit u. ſ. w. — 


über Rußland und die Türkei. — 
Völkerleben: Reiſebilder in Europa und Aſien, Scenen aus der 
Regelmäßige politiſche Correſpondenzen und 


tiefe, Kritiken der politiſchen Lage Deutſchlands, 


on Bildern und Schil⸗ 


Wochenberichte, darunter die rühmlichſt bekannten aus Konſtantinopel und Paris. — 


Im Gebiete deutſcher Literatur und Kunſt: 
poetifchen und populär wiſſenſchaftlichen Werke, Dramen und gr 
Wichtigkeit; außerdem eine Anzahl ausgeführter Portraits und 
erichte über Literatur anderer Völker, Muſik, bil⸗ 


ten und Künſtlern. Fortlaufende 
dende Kunſt und Theater. 


und Kritik aller neuen 
eren Compoſitionen von 
harakteriſtiken von Gelehr⸗ 


gern 


Beim Beginne des XV. 2 0 erlaube ich mir auf dieſe umſichtig 


redigirte Zeitſchrift, die ſich des Beifa 
ſam zu machen und zum Abonnement 
gratin abgegeben. 

Leipzig, den 1. Januar 1856. 


Us aller Gebildeten erfreut, aufmerk⸗ 


einzuladen. Probenummern werden 


Friedr. Ludw. Herbig. 


Durch den Tod des Schornſteinfegermeiſters Herrn Sander ſind mir durch rekomman⸗ 


dirte Geſuche mehrere Kunden geworden. 


Für das mir dadurch geſchenkte Vertrauen ſtatte 


ich meinen ſchon Längern, fo wie den jetzt mir gewordenen werthen Kunden meinen aufrich⸗ 


tigſten Dank ab und bitte um fernere gütige 


ſprechen bei der mir übergebenen Arbeit S zu erfüllen ſtreben. 


Breslau, den 18. Januar 1856. Julius 


Eben ſo werde ich mein Ver⸗ 
1681] 
Schornſteinfegermſtr., Ring 48. 


eachtung. 


Fiſcher, 


Brand Verſicherungs Bank f. D. in Leipzig 


übernimmt zu billigen und auch feſten 
ſtände, ſowohl in & 


h ) rämien Berſicherungen auf alle brennbaren Gegen: 
tädten, wie auf dem Lande zu erleichterten Bedingungen. Durch ihre 


ſoliden Grundſätze, wie durch ihre humane Schäden⸗Regulirungs⸗Weiſe gleichwohl in achtba⸗ 
rem Renommee, empfiehlt ſich die Anſtalt durch unterzeichneten wischte zur Entgegennahme 


von Verſicherungs⸗Anträgen und ertheilt bereitwilligſt jede gewün 


Breslau, im Januar 1856, 


Richard Roessler, 


Photadyl. 


chte Auskunft. 1885 
Goldne Radegaſſe Nr. 27 b. 


Anf die, ſowohl in hieſigen wie auswärtigen Blättern vielfach erfolgten günſtigen Beur⸗ 
theilungen Bezug nehmend, empfehle ich meinen neuen Leuchtſtoff zu allgemeiner Verwen⸗ 


dung, mit dem Bemerken, daß ihn die Handl 


ung Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, 


in ſtets gleichbleibender tadellofer Beſchaffenheit liefert, und im Stande ift, alle Aufträ 


pünktlich zu effektuiren. C. F. Capaun⸗ 
Ich zeige hierdurch ergebenſt an, daß i 


e 
Karlowa, Kloſter⸗Straße Nr. 60. 1381] 
ch ein [630] 


Steinkohlen⸗Speditions⸗Geſchäft in Zabrze 


errichtet habe unter Zuſicherung einer prompten und billigen Bedienung. 


Gleiwitz, den 14. Januar 1856. 


Landwirthſchaftliches. 


C. Plaskuda. 
510 


Traiprain⸗Grubber „ Tennant, 
Verbeſſerte Grubber » Gray, 


Scheel⸗Pflüge 


empfiehlt: 


Das Magazin landwirthſch. Maſchinen u. 


Ed. Kalk u. Jon 
Besten Quedlinburg. 


Ackergeräthe von 
as, Schuhbrücke 36. 


Zuckerrübensamen, 


1855er Ernte, offerirt unter Garantie für Echtheit und Keimfühlgkeit: 


M. W. Heimann, 


Bischofsstrasse 16. 


Ungariſch Schweineſchmalz 


empfing fo eben, und verkaufe das Pfd. mit 8% Sgr., bei 5— 10 Pfd. 8 Sgr., den Gtr. 


27% Thlr., in beſter friſcher Qualität. 


Ewald Müller, 


von jetzt ab nicht mehr Junkernſtraße Nr. 5, 
[674] ſondern Salzgaſſe Nr. 1, 
gegenüber der Oder⸗Thor⸗Wache. 


Mertens Keller 


(London gt l 
Delikateſſen⸗ und Wein⸗ hat 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum 
mit Dejeuners, Diners u. Soupers, pro Cou⸗ 
vert von 10 Sgr. an, für Familien und Ge⸗ 
ſellſchaften, und werden auf Verlangen zu 
jeder Zeit in Extra⸗Zimmern ſervirt. 147 


Ein Gut im Grh. Pofen, Kr. Gneſen, 1 
Meile von der Chauffee, von 1636 M. Areal, 
worunter 1302 M. Acker 2. 3. und 4. Kl., 
mit lebenden und todtem Inventar, ſchonen 
maſſ. Wohn: und Wirthſchafts⸗Gebäuden, iſt 


ch für 75,000 Thlr., bei einer Anzahlung von 


37,000 Thl. zu verkaufen. Nachfragen wer⸗ 
den unter A. Z. 101 poste restante Schocken 
franko erbeten. [358] 


Rohrſtühle 


werden ſauber 7 und in Stand ge: 
ſetzt: Hummerei Nr. 28, vis-h-vis der Chri⸗ 
ſtophori⸗Kirche. 6801 
F. Schlabs, Tiſchlermeiſter. 


Zäſchmar in Breslau. 


671 


Herrmann Rettig, Kloſterſtr. 11, 


Fleur d'amandes, 
die Büchſe 6 Sgr. 


Feinſte Mandelkleie, 


aus nicht entölten Mandeln, d. Schachtel 5 Sg. 


Königs⸗Waſch⸗ und 
Bade⸗Pulver, 


die Schachtel 2% Sgr. ! 
Beſte und einfache Mittel, die Haut weich 
und weiß zu machen und zu erhalten. 


Praktiſches Raſirpulver, 
ie S 3 Sgr. 


die achtel 
370): S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


1000 und 2700 Thlr. werden auf ſtädtiſche 
Grundſtücke zur Iſten Stelle verlangt Nähe⸗ 
res alte Sandſtraße Nr. 13, bei C. Kutter, 
Früh bis 10, Nachm. v. 2—3 Uhr. (663 


Une Demoiselle de la Suisse fraugaise déjd 
en Silésie, desire se placer en qualité de 
bonne d'ici au premier Avril. S'adresser pour 
de plus amples renseignements chez Mad e- 
moiselle Grajean a Ratibor. [231] 


Ein Pharmazent_ 
ſucht für den 1. April ein Engagement. 
Näheres sub G. L. Stroppen. [360] 


Einen Apotheker⸗Lehrlin 
hat die Güte wage 3 ’ 

2 er Apotheker Hr. Pohl 
1345] Breslau, Matthiasſtraße 11. 


Auf dem Dom. Ober⸗Mahliau bei Julſus⸗ 
burg ſtehen 50 Stück zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe zum Verkauf. [ 100 


Friſche ſtarke Haſen, 
geſpickt d Stück 22 Sgr., empfiehlt Wild⸗ 
händler Adler, Alter⸗Fiſchmarkt Nr. 2. 


Ein neuer Handwagen mit eiſernen 
Achſen ſteht zum Verkauf: Roſenthaler⸗ 
ſtraße Nr. 7. (664] 


„Rittergüter⸗ Verkauf. (637 
Zwei ſchon bisher kombinirte Nikterallter, 
ſo wie ein drittes angrenzendes Rittergut, 
ſind unter annehmbaren Bedingungen ſofort 
u erkaufen. Frankirte Adreſſen unter W. N. 
übernimmt Re Weiterbeförderung und gibt 
mündliche Auskunft Herr N Gräſer, in 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 18. 


1368] 


46. Jahrgang. 
„Das Preis⸗Verzeichniß von 1856 
über Gemüſe⸗ und Blumen⸗Samen, von 
C. Platz u. Sohn in Erfurt, iſt auch 
dies Jahr wieder zu haben bei 
BU S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


In unſerem Komtoir können 2 Lehrlinge 
(Söhne anſtändiger Eltern) placirt werden, 
und find ſelbſtgeſchriebene Adreſſen franko 

668] 


einzuſenden. 
Breslau, im Januar 1856. 


C. Wö Heinrichs Söhne, 
Gartenſtraße Nr. 34a. 
Die neueſten 


Kotillon⸗Orden 


und franz. Spitzenrand⸗ 


Bouquetpapiere 


offeriren billigſt: 


Dobers u. Schultze, 


Albrechtsſtraße 6, im Palmbaum. 


FC KT 
Vortheilhaftes Anerbieten. 
In einer belebten Kreisſtadt Niederſchleſiens, 
welche durch Zuſammentreffen diverſer Um: 
ſtände im Emporblühen begriffen, iſt ein am 
Ringe gelegenes maſſives Saus mit eingerich⸗ 
teter, gut frequentirter Konditorei, Pfeffer: 
küchlerei und Billard, Verhältniſſe halber zu 
ſolidem Preiſe ſofort zu verkaufen. Nur 
Selbſtkäufer erfahren das Nähere auf fran⸗ 
kirte Anfragen unter Chiffre J. B. poste 
restante Steinau a/ 0. 677]. 
Ein ju r geprüfter und konzeſſionirter 
Haus AN ER Yan beften Beugniffen ver: 
ſehen, der neben den Elementar⸗Gegenſtänden 
auch gründlichen Unterricht im Franzöſiſchen 
und Febriiſchen zu ertheilen vermag, ſucht 
zum 1, Mai d. J. ein anderweitiges Engage: 
ment. Gütige Offerten werden sub A. B. C. 
poste restante fr. Ujest erbeten. 204] 


1000 Flaſchen 


Weiſi⸗ und Nothwein, 7% Sgr. die Fl., 
bei 12 Flaſchen 1 Flaſche Rabatt, verkauft in 
Kommiſſion und empfiehlt als ſehr preiswerth: 
Herrmann Rettig, 


Kupferschmedestrasse Nr. J 
zweite Etage, bestehend aus 7 Stuben, 
Entree, Küche und Küchenstube, zu 


[676] 
Ostern zu vermiethen. Das Nähere ist 
in der Lederhandlang Kupferschmiede- 
Strasse 20 zu erfragen, 


u vermiethen 


5 Eine Dackerei 
it. Reuſcheſtraße Nr. 21 zu Sſtern Vea, 
miethen. Näheres bei den Eigenthümern. 


Kloſterſtraße Nr. 3 par terre rechts ift eine 
herrſchaftliche Wohnung mit ee 


[683] Zu vermiethen 

8 2 zu beziehen . Nr. 18 
erſte Etage, ein zum Geſchäftslokal 
oder Comtoir ſich n 
ches Zimmer. 


Ohlauerſtraße 77 iſt eine kleine 
und eine Remiſe zu vermiethen, 


U 
fr" 


g N wei Nemifen, 
geeignet für einen Wagenbauer oder zu einem 
ſonſtigen Geſchäft ſind Hummerei Nr. 17 zu 
vermiethen. — Zu erfragen bei e 
2] 


menthal. 


In Müller's RNeſtauration, 
Albrechts ⸗Straße, der königl. Poſt gegenüber, 


672 Kloſterſtraße 11. wird zu jeder Tageszeit! 

Auch empfi 2 zeit a. la carte geſpeiſt. 
Goepfelt's Hotel von Wee Moabiter 1 
zum braunen Hirſch in Görlitz 


empfiehlt ſich allen geehrten Reiſenden bei 
reeler Bedienung auf's beſte. [251] 


Feiſte böhm. Faſanen 
1 dae neh, wem, Mehr 1 Enten, 

uerhähne, Roth⸗ = 11 = u, Schwarz⸗ 
wild Hafen, geſpickt das Stück 20 Ege, 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
Breslau am 17. Januar 1850. 


empfiehlt: W. Beier feine mittle ord. Waare. 
1075! Kupferſchmiedeſtr. 16, im Gewölbe. Haber Wee 10 % 8 64 Sgr. 
7 elber 0 9 — 60 . 
riſche ſtarke Ha en, |Roagm. . 112-114 109 107 
Ir das Stück 22 Sgr., friſche ſen Gee a 22 15,0 ,. 
afanen, Reh⸗ und Schwarzwild empfiehlt:] Hafer . e e 
Wildherdler N. Koch, Ring Rr. 2. [673] Kaps i 
— — „ ’ — — E 
1350] 5 Rübſen, Winter: 130—132 125—116 
Pferde⸗Verkauf. bite Sommer- 113—118 100.108 + 


Zwei elegante Wagen- Pferde, Hengſt und 
Wallach, fhwarz=braun, 5 und 6 Jahr alt, 
beide debe fromm, geritten und gut eingefah⸗ 


Kartoffel⸗Spiritus 14 Ahlr. bez. u. Br. 
16. u. 17. Jan. Abs. 10 U. Mrg. Uu. Nchm. Au. 


ren, ſtehen auf dem Dominium Költſchen, e 
Kreis Rei f Luftdruck bei 002747705 ITS 8771 
u in Schlefien, zum Verkauf; 51 ant we 08 322 1 
. Bekanntmachung. aupunkt . 0% + 0% Was 
Be Verkauf an Stammpols in 340 Do⸗ e · ( Sopctt. 

minia ift für dieſes Jahr ger 
FERN zu Neuhof ift für diefe 8 Wetter bedeckt bedeckt n 


Breslauer Börse vom IT. Januar 1856. Amtliche Notirangen. 


Posener Pfandb. 3% IB. Freib. neue Em. 4 123 B. 
Geld- und Fonds- Course. |Sches Pfandbr, 4 dito Prior 051.4 89 1 5 
Dukaten 94 / 6. à 1000 KRihlr. . 3%] 90% 6. |Köln-Mindener . % — 
Friedrichsd’or.. | — dito Rust.-Pib,4 | 99% B. Fr.-WIh.-Nordb. 4 | 55% B, 
Louisd'or ..... | 110B, dito Litt. B. . 4 | 99% B. Glogau Saganer 4 — 
Poln. Bank-Bill.| 89 % 6. dito dito 3½ 91% B. |Löbau-Zittauer . 4 2 
Oesterr. Bankn. 92 B. schl. Rentenbr., 4 93 B. Lud w- Bexbach. 4 — 
Freiw. St.-Anl. 4% 100 4 G Posener dito 4 92% B. Mecklenburger .\4 | 524,6, 
, „A | 70% B, 
dito 1852144, 4 B. poln. Pfandbr. 4 | 90% B. |Ndrschl.-Närk, „(4 | 92% B, 
dito 18534 — dito neue Em.)4 — dito Prior. 44 — 
dito 1854 4½ | 100% B. Pin, Schatz-Obl, 4 — dito Ser. IV. 5 — 
Präm.-Anl. 1854. 108% B.|Krak.-Ob. Oblig.d f Ln. obe ehl Lt 8 oa. 
St.-Schuld-Sch. 34 | 86% B. Oester.Nat.-Anl.5 | 716, dito. Lt. B. 3 17246, 
Seeh.-Pr;-Sch. .| — — (Ausl. Kass.-Sch. 98 B. dito Pr.-Obl. 490 L B. 
Pr. Bank-Anth. 4 — hunter 10 Thlr. dito dito 3% 78% 8. 
Bresl. Sıdı.-Obl.|d —  |Minerva....... | 101% 6. Rheinische ....'4 10746, 
dito dito 4% 90% B. Eisenbahn- Actien. Kosel-Oderb. 4 | 184% 6, 
dito dito 4% Berlin -Hamburg|4 — dito neue Em. 4 160% l. 
Posener Pfandb.|4 101B. Freiburger in 131% G., dito Prior.-Obl. 4 


89 % b. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


NN eee 75 Er 


